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Einleitung
Mit der Ausbildung des frühneuzeitlichen Flächenstaats und der administrativen
Verdichtung von Herrschaft intensivierte sich im 16. Jahrhundert der landesherrliche
Informationsbedarf über ‚Land und Leute‘. Gefragt waren neben veränderlichen
ökonomischen und statistischen Daten über konkrete Bevölkerungszahlen oder 
aktuelle Einnahmen vor allem auch längerfristig gültige Basisinformationen über
räumliche Belange und topographische Charakteristika des regierten Landes. Aus
den gestiegenen Ansprüchen beim Landesausbau entwickelte sich die amtliche Kar-
tographie, bei der staatliche Instanzen die Erfassung und Kartierung des Raumes
lenkten, um einem in der Frühen Neuzeit verstärkt empfundenen Informationsdefizit
zu begegnen. Über den praktischen Nutzen hinaus wurden dabei kartographische
Darstellungen des eigenen Territoriums zunehmend selbst zum Herrschaftsmittel.
Denn wichtiger als die Dokumentation des Besitzes oder die Visualisierung von
Machtansprüchen wurde nun die Möglichkeit, über den graphisch dargestellten
Raum zu verfügen.1
Die Landeserfassung, die das Land dem Blick und somit auch dem Zugriff von
oben öffnete, war ein geeignetes Instrument, um der Zentrale eine informationelle
Unabhängigkeit vom Zwang zur Nachfrage für bestimmte Bereiche zu gewähren.2
Der Zweck, dem Behördenapparat wichtige Informationen für eine Vielzahl von
Aufgaben dauerhaft zur Verfügung zu stellen, schien die erheblichen Anstrengungen
seitens des fürstlichen Auftraggebers zu rechtfertigen. Neben einem ausgeprägten
persönlichen Interesse und dem Willen des Regenten, die oft langwierige karto-
graphische Landesaufnahme zu finanzieren, bedurfte es zur praktischen Ausführung
aber vor allem einiger dem Landesherrn verbundener Experten.
1 Vgl. WOLFRAM DOLZ/YVONNE FRITZ (Hgg.), Genau messen = Herrschaft verorten. Das Reißgemach
von Kurfürst August, ein Zentrum der Geodäsie und Kartographie, Dresden 2010.
2 Vgl. SUSANNE FRIEDRICH, „Zu nothdürfftiger information“. Herrschaftlich veranlasste Landes -
erfassungen des 16. und 17. Jahrhunderts im Alten Reich, in: Arndt Brendecke/Markus Friedrich/
Dies. (Hgg.), Information in der Frühen Neuzeit. Status, Bestände, Strategien (Pluralisierung &
Autorität 16), Münster 2008, S. 301-334.
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Im Kurfürstentum Sachsen trafen all diese Voraussetzungen auf glückliche Weise
zusammen. In kaum einem anderen Land zeugen die überaus zahlreich erhaltenen
großmaßstäbigen Manuskriptkarten so umfassend vom Stand und von der Leistungs -
fähigkeit der frühen amtlichen Vermessungskartographie. Initiator und treibende Kraft
war der sächsische Kurfürst August I. Neben eigenen Vermessungen3 zeichneten ihn
vor allem seine Kenntnisse des zeitgenössischen geodätisch-kartographischen Wis-
sens aus, die sein Bewusstsein für die notwendigen staatlichen Vorkehrungen und
entsprechend qualifiziertes Personal schärften.4 Gleich zwei ausgewiesene Fach-
männer standen ihm zur Umsetzung seiner kartographischen Vorhaben zur Ver -
fügung: Johannes Humelius repräsentierte als Mathematikprofessor in Leipzig die
akademisch-wissenschaftliche Tradition; Georg Öder der Jüngere verkörperte als
Markscheider die hoch entwickelte Vermessungskunst im erzgebirgischen Bergbau.
Beide verkörperten den Beginn einer bis in das 19. Jahrhundert reichenden Reihe
kurfürstlich-sächsischer Markscheider und Oberlandfeldmesser.
Problemstellung und Forschungsstand
Während Humelius längst als bedeutender Akteur der sächsischen Vermessungs-
und Kartographiegeschichte gilt,5 sind die kurfürstlichen Markscheider Georg Öder
der Jüngere und sein gleichnamiger Sohn in der Forschung bisher wenig beachtet
worden. Ihr Werdegang lässt sich dem aktuellen Forschungsstand zufolge nur recht
unvollkommen rekonstruieren. Eine eigenständige Publikation zu Biographie und
Werk fehlt gänzlich; nahezu alle wesentlichen Erkenntnisse gehen aus den Spezial-
studien zum berühmten Sohn bzw. Bruder Matthias Öder6 hervor.
3 Vgl. LUDWIG SCHMIDT, Kurfürst August von Sachsen als Geograph, Dresden 1898.
4 Vgl. HANS BRICHZIN, Der Kartograph Tilemann Stella (1525–1589). Seine Beziehungen zu Sachsen
und zu Kurfürst August anhand neuer Quellenfunde, in: Archivmitteilungen 42 (1993), S. 211-228.
5 Vgl. HANS-PETER HASSE, Melanchthons Lobrede auf die Region Meissen (1553) mit einem
Quellenanhang zur Biographie des Leipziger Mathematikprofessors Johannes Hommel (1518–1562),
in: Michael Beyer/Andreas Gössner/Günther Wartenberg (Hgg.), Kirche und Regionalbewußtsein in
Sachsen im 16. Jahrhundert (Leipziger Studien zur Erforschung von regionenbezogenen Identifi-
 ka tion sprozessen 10), Leipzig 2003, S. 101-150; TORSTEN WOITKOWITZ, Der Landvermesser, Karto -
graph, Astronom und Mechaniker Johannes Humelius (1518–1562) und die Leipziger Universität um
die Mitte des 16. Jahrhunderts, in: Sudhoffs Archiv 92 (2008), H. 1, S. 65-97; PETER WIEGAND,
Johannes Humelius und der erste Auftrag einer systematischen Landesaufnahme in Sachsen, in:
Dolz/Fritz (Hgg.), Genau messen (wie Anm. 1), S. 25-28.
6 Zu Matthias Öder vgl. FRITZ BÖNISCH, Die erste Kursächsische Landesaufnahme. Ausgeführt von
Matthias Öder und Balthasar Zimmermann von 1586 bis in die Anfangszeit des Dreißigjährigen
Krieges (Atlas zur Geschichte und Landeskunde von Sachsen, Beihefte 4.1-4.2), Leipzig/Dresden
2002; HORST TORKE, Matthias Öder in der Sächsischen Schweiz, Öders Nachlaß vom Bild der
Landschaft am Ende des 16. Jahrhunderts (Schriftenreihe des Stadtmuseums Pirna 12), Pirna 2004.
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Der Umstand, dass beider Leben und Wirken noch nicht eingehender untersucht
wurde, hat Fehlschlüssen reichlich Vorschub geleistet. Kaum hinterfragt wurde bis
heute etwa die Annahme, dass Georg Öder der Jüngere 1575 in den Ruhestand trat
und sein Sohn Georg zu diesem Zeitpunkt das Amt des kurfürstlichen Markscheiders
übernahm.7 Dieser Umstand ist vermutlich der diffizilen Ausgangslage geschuldet,
dass Vater und Sohn jeweils den gleichen Namen trugen und nacheinander als kur-
fürstliche Markscheider das amtliche Vermessungswesen Sachsens verkörperten.
Dabei stellt sich fast zwangsläufig die Frage, warum sich Georg Öder der Jün-
gere im Alter von 60 Jahren noch selbst als ‚der Jüngere‘ oder ‚Junior‘ bezeichnet
und so beschwerliche Vermessungstätigkeiten wie etwa für die ab 1571 entstande-
nen zahlreichen Forstzeichenbücher auf sich genommen haben sollte. Es ist also
durchaus zu überlegen, ob nicht zahlreiche bisher Georg Öder dem Jüngeren zuge-
schriebene Werke und biographische Details vielmehr dessen gleichnamigem Sohn
zuzuordnen sind. Um weiteren Verwechslungen vorzubeugen, wird im Folgenden
die Ödersche Generationenfolge seit Georg Öder dem Älteren mit dem Zusatz I. 
bis III. versehen.
Unsere heutige Kenntnis von Georg Öder II. und dessen Sohn Georg Öder III.
entstammt zu einem großen Teil dem ausgehenden 19. Jahrhundert, in dem sich die
kartengeschichtliche Forschung etablierte. Den ersten Hinweis in der wissenschaft-
lichen Literatur gab 1868 Johannes Falke, der in seiner Geschichte des Kurfürsten
August von Sachsen mitteilte, dass der Herrscher im Jahr 1567 den Markscheider
Georg Oderan mit Vermessungen seiner Gehölze, Büsche und Jagden in den Ämtern
Weißenfels und Freyburg sowie den Stiften Naumburg, Zeitz und Merseburg beauf-
tragt hatte.8 Wegweisend waren sodann die Veröffentlichungen von Sophus Ruge
und Ludwig Schmidt.9 Der Historiker und Geograf Ruge lieferte 1881 einen ersten
Überblick über die kartographischen Bemühungen und Leistungen des 16. Jahrhun-
derts, wobei er Spuren Georg Öders II. und III. nachwies. Außer den signierten 
Karten des Amts Schwarzenberg von 1551 und der kurfürstlichen Vorwerke von
7 Vgl. WERNER STAMS, Öder (auch Oder, Oeder, Oederer), in: Neue Deutsche Biographie 19 (1999), 
S. 424 f., www.deutsche-biographie.de/artikelNDB_pnd138278032.html.
8 Vgl. JOHANNES FALKE, Die Geschichte des Kurfürsten August von Sachsen in volkswirthschaftlicher
Beziehung (Preisschriften gekrönt und herausgegeben von der fürstlich Jablonowski’schen Ge sell -
schaft zu Leipzig XIII), Leipzig 1868, S. 145, books.google.de/books?id=zIMuAAAAYAAJ&pg=
PA145.
9 Zu Sophus Ruge (1831–1903) vgl. MARIANNE und WERNER STAMS, Das Lebenswerk des Geographen
und Historikers Sophus Ruge, des Begründers der geographischen Hochschullehre in Dresden. Mit
einem Werkverzeichnis und einem Verzeichnis biographischer Veröffentlichungen, in: Neues Archiv
für sächsische Geschichte 73 (2002), S. 113-150; zu Ludwig Schmidt vgl. REINHARDT EIGENWILL,
Schmidt, Ferdinand Ludwig, in: Institut für Sächsische Geschichte und Volkskunde e. V. (Hg.)/
Martina Schattkowsky (Bearb.), Sächsische Biografie, saebi.isgv.de/pnd/104077891.
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1570 waren ihm Aktennotizen von 1563 über Vermessungen in der Gegend um
Schellenberg (Augustusburg) bekannt, die er später um weitere Kopialeinträge über
Vermessungstätigkeiten bis 1566 ergänzte.10 Dabei konnte auch Ruge nicht mit 
Sicherheit entscheiden, ob er nur einen oder aber zwei verschiedene Georg Öder vor
sich hatte.11
Mehr Klarheit brachte der Historiker und Bibliothekar Ludwig Schmidt, der in
seinen Publikationen von 1898 und 1899 zwischen Georg Öder dem Älteren und
Georg Öder dem Jüngeren unterschied, womit er in Unkenntnis über den ältesten
Namensträger nur Georg Öder II. und III. gemeint haben kann. Ersterem ordnete er
die Karte des Amts Schwarzenberg sowie einen 1558 ergangenen Befehl zur Ver-
messung der Colditzer Wildgärten zu,12 auf den kurz zuvor Cornelius Gurlitt hinge-
wiesen hatte.13 Letzterem schrieb Schmidt alle folgenden Vermessungen einschließ-
lich der 1897 von Karl Berling14 erstmals beschriebenen Forstzeichenbücher zu,
womit er dessen Schaffensbeginn gemessen an heutigen Erkenntnissen mit dem Jahr
1562 deutlich zu früh ansetzte.
Im Kontext heimatgeschichtlicher Forschungen wurde um die Jahrhundertwende
auch die regionale Kartographie verstärkt in den Blick genommen. Cölestin Hof-
mann berichtete 1903 in den Mitteilungen des Nordböhmischen Exkursionsklubs
über Öders Karte der Tollensteiner Herrschaft aus dem Jahr 1571.15 Konrad Knebels
Vereinnahmung der gesamten Familie Öder für Freiberg wirkte noch lange, teilweise
sogar bis heute nach,16 obwohl Otto Birke bereits 1913 die Herkunft der Markschei-
derfamilie Öder aus Annaberg nachgewiesen hatte.17 Birke war es auch, der zur 
10 Vgl. SOPHUS RUGE, Geschichte der sächsischen Kartographie im 16. Jahrhundert, in: Zeitschrift für
wissenschaftliche Geographie 2 (1881), S. 92 f.; DERS., Die erste Landesvermessung des Kurstaates
Sachsen, auf Befehl des Kurfürsten Christian I. ausgeführt von Matthias Oeder, Dresden 1889, S. 2.
11 Vgl. DERS., Geschichte der sächsischen Kartographie (wie Anm. 10), S. 92.
12 Vgl. LUDWIG SCHMIDT, August als Geograph (wie Anm. 3), S. 5; DERS., Zur Geschichte der Karto -
graphie unter Kurfürst August von Sachsen, in: Neues Archiv für sächsische Geschichte 20 (1899), 
S. 155-160, hier S. 157.
13 Vgl. CORNELIUS GURLITT, Beschreibende Darstellung der älteren Bau- und Kunstdenkmäler des
Königreichs Sachsen, Heft 19: Amtshauptmannschaft Grimma, Dresden 1897, S. 43.
14 Vgl. KARL BERLING, Der Kursächsische Hofbuchbinder Jakob Krause, Dresden 1897.
15 Vgl. CÖLESTIN HOFMANN, Eine Plankarte der Wälder der Tollensteiner Herrschaft vom Jahre 1571, in:
Mitteilungen des Nordböhmischen Exkursionsklubs 26 (1903), S. 271-274.
16 Vgl. KONRAD KNEBEL, Die Mal- und Zeichenkunst in Freiberg. Dritter Beitrag zur Kenntnis des
älteren Kunsthandwerkes in Sachsen, in: Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins 36 (1899), 
S. 76.
17 Vgl. OTTO BIRKE, Der Bezirk Annaberg im Lichte der Kartographie des 16. und beginnenden 
17. Jahrhunderts und dazu gehöriger Akten (Beilage zum Jahresbericht des Königl. Realgymnasiums
zu Annaberg), Annaberg 1913, S. 6.
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Klärung von Identität und Tätigkeiten der einzelnen Öders beitrug. Hans Beschorner
konnte dessen Feststellungen weiter ergänzen,18 wobei er allerdings die nicht länger
haltbare These bestärkte, dass es Georg Öder II. war, der sich 1575 zur Bewirtschaf-
tung eines Gasthofes vor den Toren Dresdens zurückzog.
Beschorners Ergebnisse wurden bisher kaum um grundlegend neue Informatio-
nen erweitert. Detailforschungen aus den 30er-Jahren beschäftigten sich mit den um
1564 bis 1570 erfolgten Kartierungen von Jagdstallungen im Erzgebirge, der Karte
von Schwarzenberg aus dem Jahr 1551 und einem Gutachten Georg Öders II. aus
dem Harz.19 Fritz Bönisch und Karel Stein erzielten schließlich einen Wissens-
zuwachs, als sie 1988 unter anderem auf die Bestallung Georg Öders III. als kur-
fürstlicher Markscheider und dessen Beteiligung am Bau des Prager Rudolfstollens
hinwiesen.20 Zuletzt erforschten Christian Knothe die Forstzeichenbücher 21 und 
Ulrich Zigan die Annaberger Stadtbücher, um die Familienverhältnisse der Nach-
kommen Georg Öders I. zu klären.22
Im Folgenden wird der Versuch unternommen, die genannten Vorarbeiten durch
Recherchen in den Stadt- und Staatsarchiven von Annaberg-Buchholz, Dresden,
Aussig und Prag zu ergänzen. Ziel ist es, die als gesetzt geltenden Informationen und
gängigen Klischees zu hinterfragen. Angesichts der diffizilen Ausgangslage steht
dabei die biographische Darstellung im Vordergrund.
18 Vgl. HANS BESCHORNER, Matthias Öder und die Landvermessungen seiner Zeit in Deutschland, in:
Mitteilungen des Vereins für Erdkunde zu Dresden 3 (1924), S. 1-29.
19 Vgl. FRIEDRICH HERMANN LOESCHER/[JOHANNES] VOIGT, Heimatgeschichte der Pflege Stollberg i.E.,
Teil 3/4, Stollberg [1933], S. 39 ff; WALTER FRÖBE, Herrschaft und Stadt Schwarzenberg bis zum 
16. Jahrhundert, Schwarzenberg 1930; WILHELM BORNHARDT, Geschichte des Rammelsberger
Bergbaues von seiner Aufnahme bis zur Neuzeit (Archiv für Lagerstättenforschung 52), Berlin 1931,
S. 145 f.
20 Vgl. FRITZ BÖNISCH, Verlauf und Ergebnis der sächsischen Landesaufnahme von Öder und
Zimmermann, in: Sächsische Heimatblätter 34 (1988), H. 1, S. 9-11; KAREL STEIN, Zur Tätigkeit der
Familie Öder in Böhmen, in: ebd., S. 17 f.
21 Vgl. CHRISTIAN KNOTHE, Die Dresdner Forstzeichenbücher und Waldrisse – Vermessungstechnische
Dokumente des 16. Jahrhunderts, in: Mitteilungsblatt des Deutschen Vereins für Vermessungswesen,
Landesverein Sachsen e. V. (1998), S. 6-17; DERS., Die Forstzeichenbücher von Georg Öder II., in:
Dolz/Fritz (Hgg.), Genau messen (wie Anm. 1), S. 25-28.
22 Vgl. ULRICH ZIGAN, Schreiter – Oeder – Melanchthon, in: Familie und Geschichte 9 (2000), H. 4, 
S. 529-536; DERS., Schreiter und Oeder im 16. Jahrhundert, in: Familie und Geschichte 19 (2010), 
H. 4, S. 145-160.
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Georg Öder II.
1. Eltern und Geschwister
Die lange Markscheider-Tradition der Familie Öder beginnt mit Georg Öder I. dem
Älteren, Vater von Georg Öder II., Großvater von Georg Öder III. und Matthias Öder
sowie Urgroßvater von Balthasar Zimmermann. Der erste Aktenvermerk zu Georg
Öder I. bezieht sich auf einen Hauskauf in Annaberg am 28. April 1506.23 Familiäre
Beziehungen zu Lorentz Öder, der bereits 1501 in der Türkensteuerliste von Anna-
berg verzeichnet ist, und zu Nickoll Öder, der 1503 an einem Hausverkauf in Anna-
berg beteiligt ist, sind nicht nachweisbar.24
Seit etwa 1518 war Georg Öder I. verordneter Markscheider zu Annaberg;25 1521
kam er in den zwölfköpfigen Annaberger Rat, dem er zeitlebens angehörte.26 Im 
November 1530 ist Georg Oderer auf einer Liste der lutherisch gesinnten Anna-
berger Ratsherren und Bürger zu finden.27 Zuletzt arbeitete Georg Öder der Elder
gemäß einem Schreiben vom tag S[an]cti Nicolai (6. Dezember) 1533 zudem als
Stöllner und Schichtmeister auf dem zwischen Annaberg und Frohnau gelegenen
Reitzensteiner Stolln,28 ehe er 1535 verstarb.29
23 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 2. Häuserlehnbuch, fol. 26b.
24 Vgl. WILLY ROCH, Die Türkensteuerliste von Annaberg 1501, in: Mitteldeutsche Familienkunde 8
(1967), S. 118-121, hier S. 121; StadtA Annaberg-Buchholz, 1. Häuserlehnbuch, fol. 96.
25 Vgl. BergA Freiberg, 40001 Oberbergamt Freiberg, Nr. 3477 (alte Signatur: Pertinenzakten III/29),
fol. 1b. Georg Öder II. gibt in dem Schreiben vom 5. April 1551 an, dass sein Vater, Georg Oeder
gottseliger in die Sibenzehn Jar lang in seinem beroffen Ampt tätig war.
26 Vgl. PAUL JENISCH, Annaebergae Misniae Urbis Historia, Dresden 1605, fol. 66b, urn:nbn:de:gbv:3:1-
58210-p0176-4. Dabei folgte auf je zwei aktive Jahre ein Ruhejahr, so dass Georg Öders I.
Ratsmitgliedschaft in den Jahren 1521, 1522, 1524, 1525, 1527, 1528, 1530, 1531, 1533 und 1534
be stand; vgl. HELMUT UNGER (Hg.), Bürgerliche Ämter in Annaberg von 1503–1919, Teil 1,
Annaberg-Buchholz 1998.
27 Vgl. HStA Dresden, 10024 Geheimer Rat (Geheimes Archiv), Loc. 10300/3, fol. 142a-147b. Zitiert
nach BERND RÜDIGER/WOLFGANG LORENZ (Hgg.), Quellen zum Leben und Wirken Adam Ries und
seiner Söhne, Bd. 1, Annaberg 2009, S. 176; vgl. JOHANN KARL SEIDEMANN, Reformationszeit in
Sachsen von 1517 bis 1539 (Beiträge zur Reformationsgeschichte 2), Dresden 1846, S. 57.
28 Vgl. HStA Dresden, 10024 Geheimer Rat (Geheimes Archiv), Loc. 8897/2, Acta in Apellat.Sachen
… item Betr. Georgen Odern, SchichtMstr aufm Reizensteiners Stollen 1. und Micheln Lottern 2.n
Theils 1533, fol. 14-24. BÖNISCH, Landesaufnahme (wie Anm. 6), S. 7 ordnet diese Erwähnung wohl
ohne Akteneinsicht dem jungen Georg Öder II. zu, jedoch ist hier zweifellos Georg Öder (I.) gemeint,
wie die Unterschrift Georg Öder der Elder auf fol. 21 belegt.
29 Vgl. ADAM DANIEL RICHTER, Umständliche aus zuverläßigen Nachrichten zusammengetragene
Chronica Der im Meißnischen Ober-Ertz-Gebürge gelegenen Königl. Churfl. Sächßischen freyen
Berg-Stadt St. Annaberg, Zweyter Theil, Annaberg 1748, S. 208, www.geschichte-ana.de/wb/media/
richter/richter2_4.PDF.
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Georg Öders I. Frau Anna, die im Jahr 1553 noch lebte,30 wird in den Akten stets als
Mutter seiner zahlreichen Nachkommen bezeichnet. Ein Eintrag im Bewilligungs-
buch der Stadt Annaberg vom 28. April 1547 informiert nicht nur darüber, dass 
Joachim Öder seiner Mutter 200 Gulden aus ihrem Erbteil vorstreckte, sondern
nennt auch alle Öderschen Kinder: Joachim, Georg II., Hans, Christoph, Jacob, 
Hieronymus, Ambrosius, Erasmus sowie Anna.31 Eine weitere Tochter Margarethe
war bereits um die Jahreswende 1546/1547, also nur wenige Monate nach ihrer am
14. Februar 1546 erfolgten Heirat mit Hans Kluge, verstorben.32 Georg II., Ambro-
sius, Christoph, Erasmus und Anna lebten in Annaberg. Hans war Markscheider in
Marienberg, Hieronymus Leibarzt des Herzogs Philipp von Pommern und Medizin-
professor in Greifswald; Joachim war zunächst nach Marienberg und dann vermut-
lich nach Jöhstadt gegangen; Jacob erscheint ab 1543 als Schichtmeister Jacob 
Oetterer in Schneeberg.33 Anlässlich des Verkaufs des Elternhauses am 21. März
1550 und der am 21. Mai 1551 verzeichneten Auseinandersetzungen innerhalb der
Erbengemeinschaft wurden die Geschwister allesamt nochmals aufgezählt.34
2. Herkunft, Ausbildung und erste Berufsjahre
Im Gegensatz zu seinen Geschwistern ist Georg Öders II. ungefähres Geburtsjahr
bekannt. Anlässlich einer Zeugenvernehmung bekundete er 1538, dass er Seins 
alters vngeferlich im XXVIten Jare stehe,35 was darauf schließen lässt, dass er um
1511/12 geboren wurde. Als Geburtsort ist Annaberg anzunehmen, wo Georg Öder
II. 1535 im Alter von etwa 23 Jahren unmittelbar nach dem Tod seines Vaters dessen
Amt als verordneter Markscheider übernahm. In dieser Funktion oblagen Öder alle
im Bergwerksbetrieb anfallenden Vermessungsarbeiten, wie die Übertragung der
Übertage durch Lochsteine festgelegten Grenzen der Grubenfelder nach Untertage.
Entsprechend der Annaberger Bergordnung von 1509 unterstand er der Aufsicht des
Berghauptmanns und des Bergmeisters.36 Trotzdem war er nicht Bergbeamter im 
30 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 10. Häuserlehnbuch, fol. 166a.
31 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 3. Bewilligungsbuch, fol. 204a.
32 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, Erbteilbuch 3a, fol. 240a.
33 Vgl. zu den Geschwistern Georg Öders: ZIGAN, Schreiter und Oeder (wie Anm. 22).
34 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 10. Häuserlehnbuch, fol. 128; Erbteilbuch 4, fol. 62b-63b. Die
immer wieder u. a. bei BÖNISCH, Landesaufnahme (wie Anm. 6) zu findende Angabe, die Erbteilung
habe erst 1552 stattgefunden, beruht auf einem Lesefehler der Angabe im Lten [=50.] Jahre als im Lii
[=52.] Jahre.
35 Vgl. HStA Dresden, 10024 Geheimer Rat (Geheimes Archiv), Loc. 4499/3, Annabergische Berg-
Irrungen 1525–1539, fol. 122a.
36 Vgl. Bergkordenung mit etzlichen vil newen artickeln, welche die aldenn czum teyle auff heben und
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engeren Sinne, sondern besaß den Status eines wirtschaftlich Selbständigen. Deut-
lich wird die Besonderheit des Berufs auch daran, dass die Zulassung zum Mark-
scheider bereits zu Beginn des 16. Jahrhunderts davon abhängig war, dass er seiner
kunst fertig befunden wurde.37
Die erforderlichen Kenntnisse in den Mess- und Rechenverfahren sowie die 
Fertigkeiten, die bei der Anwendung instrumenteller Hilfsmittel notwendig waren,
wurden damals nahezu ausschließlich mündlich weitergegeben. Bei den Öders
wurde dieses praktische Erfahrungswissen vom Vater an den Sohn vermittelt. Georg
Öder II. bestätigt in einem Bericht vom 5. April 1551, dass er das Verfahren wie sein
seliger Vater […] das marscheiden gebraucht, um die Lochsteine in das Bergwerk
zu übertragen.38 Bönischs Vermutung, dass sowohl Georg Öder II. als auch dessen
Söhne ihre mathematischen Kenntnisse von dem berühmten Rechenmeister Adam
Ries erlernten, lässt sich hingegen nicht bestätigen.39 Naheliegend ist jedoch, dass
sie ihre Schulbildung auf der bekannten Annaberger Lateinschule erhielten. Der 
Annaberger Chronist Adam Daniel Richter nennt in seinem später verfassten Schü-
lerkatalog jedoch hauptsächlich auswärtige Zöglinge und von den einheimischen
Schülern nur einige wenige, die später in ein öffentliches Amt oder zu Ansehen 
gelangten.40 Dass Hieronymus Öder aufgeführt wird, lässt vermuten, dass auch
Georg Öder II. diese Schule besuchte, bevor er bei seinem Vater die Markscheide-
kunst erlernte.
Seine ersten Berufsjahre wird Georg Öder II. zum Großteil in seiner Heimatstadt
verbracht haben. Dort wurde er 1537 in Nachfolge seines verstorbenen Vaters in den
Rat gewählt, dem er – jeweils im Wechsel mit den üblichen Ruhejahren – bis zu 
seinem Tod angehörte.41 Zehn Jahre nach seinem Amtsantritt weitete sich seine 
czum teyle deuten und ercleren, Leipzig 1520, xci. artickel, urn:nbn:de:bsz:14-db-id2639385062; 
zugleich Hertzog Georgens zu Sachssen Bergkordenung, Dresden 1536, urn:nbn:de:bsz:14-db-
id2648140370.
37 Vgl. ebd., xci artickel.
38 Vgl. BergA Freiberg, 40001 Oberbergamt Freiberg, Nr. 3477, fol. 1b.
39 Vgl. BÖNISCH, Landesaufnahme (wie Anm. 6), S. 8.
40 Vgl. ADAM DANIEL RICHTER, Catalogus discipulorum, quos Scholae Annabergensis docuit … ab anno
MCCCCXCIX ad annum MDXCVIII, Teil 1, Annaberg 1744. Zur Annaberger Lateinschule vgl.
SEBASTIAN RICHTER, Das Gelehrtenschulwesen in Leipzig und in den Bergstädten des Erzgebirges am
Beginn des 16. Jahrhunderts – Aspekte der Herausbildung des obersächsischen Schulhumanismus,
in: Detlef Döring/Jonas Flöter (Hgg.), Schule in Leipzig – Aspekte einer achthundertjährigen
Geschichte, Leipzig 2011, S. 83-98.
41 Vgl. JENISCH, Annaebergae Historia (wie Anm. 26), fol. 67a, urn:nbn:de:gbv:3:1-58210-p0177-0. Die
Mitgliedschaft im sitzenden Rat bestand in den Jahren 1537, 1539, 1540, 1542, 1543, 1545, 1546,
1547, 1549, 1550, 1552, 1553, 1555, 1556, 1558, 1559, 1561, 1562, 1564, 1565, 1567, 1568, 1570,
1571, 1573, 1574, 1576, 1577, 1579 und 1580 und folgte damit dem Turnus Georg Öders (I.); vgl.
UNGER, Bürgerliche Ämter (wie Anm. 26).
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Tätigkeit auf das dem albertinisch-herzoglichen Annaberg unmittelbar benachbarte
Territorium des ernestinischen Kurfürstentums aus. Anfang des Jahres 1545 war 
Michel Barth, verordneter Markscheider von Buchholz und Schneeberg, verstorben,
woraufhin sich der Schneeberger Bergmeister Paul Schmidt an Kurfürst Johann
Friedrich I. wandte. In der Beilage zu einem Brief vom 31. März 1545 empfiehlt der
Bergmeister, die Markscheider-Stelle in Buchholz und Schneeberg mit Georg 
Öder II. zu besetzen.42
Die neue Bestallung scheint kurzfristig erfolgt zu sein. Denn noch im Sommer
des gleichen Jahres vermittelte ihn der Kurfürst gemeinsam mit dem Schneeberger
Bergmeister Wolff Schleusing nach Goslar, um ein bergmännisch-markscheideri-
sches Gutachten über die Wiederaufnahme des Bergbaubetriebs auf dem Rammels-
berg zu erstellen.43 Öders Aufgabe war es, den Tiefen Julius-Fortunatus-Stollen im
Ramelßbergk zw wägen, also mit Berg- oder Wasserwaage zu nivellieren, und den
stoln an tag zw brengen, also den untertägigen Verlauf mit Holzpfählen an der Erd-
oberfläche abzustecken.
Auch andernorts war seine markscheiderische Expertise gefragt. Im fränkischen
Goldkronach, wo mehr als ein halbes Jahrhundert später der nachmalige kursächsi-
sche Markscheider Lazarus Voigt aus Dresden als Bergverwalter beschäftigt war,44
zog man Georg Öder II. 1556 bei den Bemühungen heran, die alte sagenhafte Gold-
oder Fürstenzeche aufzufinden. Er musste jedoch die Hoffnungen auf einen baldigen
Goldsegen enttäuschen, da er die aufzufahrende Strecke bis zum erhofften Durch-
schlag auf etwa 50 Lachter (≈ 100 Meter) schätzte.45
42 Vgl. Thüringisches Hauptstaatsarchiv Weimar, Ernestinisches Gesamtarchiv, Reg. T. 36, fol. 10a:
ßoltt Jorg öderer der geschworne marscheider vf Sanct Annaberg, der des wercks genugsam bericht
vnd vorstendigk ist, zu nutzen sein.
43 Vgl. BORNHARDT, Geschichte des Rammelsberger Bergbaues (wie Anm. 19), S. 145 f.; WALTER
NEHM, Georg Oeder und seine markscheiderische Tätigkeit auf dem Rammelsberg. Beitrag zur
Berufsgeschichte des Markscheiders, in: Neues Archiv für sächsische Geschichte 55 (1934), S. 64-
72. In den einschlägigen Beständen des Staatsarchivs Wolfenbüttel sowie weiteren einzelnen Akten,
die den Rammelsberg zu der Zeit um 1545 betreffen, konnte das Ödersche Gutachten leider nicht
ermittelt werden.
44 Vom 1. Mai 1612 bis etwa 1630; vgl. Staatsarchiv Bamberg, Kriegs- und Dom. Kammer – Hof kam -
mer Bayreuth, C 9 Nr. 17124; s.a. JOHANN WILHELM KRETSCHMANN, Sammlung zu einer Berg-
Historia des Markgrafentums Brandenburg-Bayreuth. Faksimile-Ausgabe der Handschrift von 1741,
Teil 1, Hof 1992, fol. 698-701.
45 Vgl. KARL HEINRICH (VON) LANG, Neuere Geschichte des Fürstenthums Baireuth, Zweiter Theil,
Göttingen 1801, S. 266 f.; HERBERT POLLER, Erzgebirgische Einflüsse im Bergbau der Mark graf -
schaft Bayreuth vom 16. bis 19. Jahrhundert, in: Archiv für Geschichte von Oberfranken 50 (1970),
S. 320 f.
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3. Im Dienst des Kurfürsten Moritz
Georg Öders II. erste erhaltene Arbeit ist die Karte über daß Ampt Schwartzen burck,
die er 1551 im Maßstab von etwa 1:32.500 erstellte.46 Zugleich das älteste bekannte
Dokument der amtlichen kursächsischen Vermessungskartographie überhaupt, steht
sie in engem Bezug zur Teilung der Herrschaft Schwarzenberg zwischen Herzog
Moritz von Sachsen und König Ferdinand von Böhmen, die im Prager Vertrag47 vom
14. Oktober 1546 verabredet und seit 1548 weiter verhandelt wurde.48 Bereits im
August 1549 hatte Öder als Sachverständiger an einem Gutachten der Stadt Zwickau
mitgewirkt, mit dem Kurfürst Moritz überzeugt werden sollte, bei den Teilungsver-
handlungen mit König Ferdinand so viel wie möglich von den schwarzenbergischen
Waldgebieten, die für die Holzversorgung Zwickaus von großer Bedeutung waren,
für Sachsen zu retten.49
Magister Johannes Humelius,50 der seit Kurzem die neu geschaffene außer-
ordentliche dritte Professur für Mathematik an der Universität Leipzig innehatte,
wurde am 11. April 1550 mit der Kartierung der Herrschaft beauftragt und zog außer
dem Freiberger Markscheider Nickel Patzschke auch den Markscheider auf S. Anna-
berge, also Georg Öder II., hinzu.51 Dieser Personenkreis erweiterte sich, nachdem
sich die sächsischen und böhmischen Unterhändler am 15. Juni 1550 darauf geeinigt
hatten, gemeinsam eine Karte der aufzuteilenden Herrschaft anzufertigen, und dafür
am 21. Juni 1550 einheitliche Richtlinien aufstellten. Unter gemeinschaftlicher 
Leitung von Magister Johannes Humelius und dem Wiener Kartographen Augustin
46 Vgl. HStA Dresden, 12884 Karten und Risse, Schr. I, F. 2, Nr. 10; HANS BRICHZIN, Kursachsens
älteste Karten. Ausstellungskatalog, Dresden 1986, S. 15.
47 Vgl. HStA Dresden, 10001 Ältere Urkunden, Originalurkunde 11294; ERICH BRANDENBURG (Hg.),
Politische Korrespondenz des Herzogs und Kurfürsten Moritz von Sachsen, Bd. 2, Leipzig 1904, ND
Berlin 1983, Nr. 1023, S. 874 f.
48 Vgl. FRÖBE, Schwarzenberg (wie Anm. 19), S. 50 sowie zu den Verhandlungen: JOHANNES
HERRMANN/GÜNTHER WARTENBERG (Bearb.), Politische Korrespondenz des Herzogs und Kurfürsten
Moritz von Sachsen, Bd. 4 (Abhandlungen der Sächsischen Akademie der Wissenschaften zu
Leipzig, Philologisch-historische Klasse 72), Berlin 1992, Nr. 108, 119, 120, 133, 135, 140f., 151,
153, 400, 501, 542, 749a, 777.
49 Vgl. HStA Dresden, 10024 Geheimer Rat (Geheimes Archiv), Loc. 08341/6, Schwarzenbergische
Handlung wegen Bereitung, Vergleich, Verrainung, Abteilung und Abmessung der Herrschaft und
Amtes Schwarzenberg 1549–1552, fol. 74b. Vgl. FRÖBE, Schwarzenberg (wie Anm. 19), S. 50, 68 f.
(ohne Quellenangabe).
50 Vgl. HStA Dresden, 10024 Geheimer Rat (Geheimes Archiv), Loc. 08341/6, fol. 179 f.
51 Vgl. ebd., fol. 182a/b (Schreiben vom 21. April 1550). Die Einschätzung FRÖBES, dass sich Georg
Öders Beteiligung an den 1550 vorgenommenen Vermessungen im Amt Schwarzenberg nur
vermuten aber nicht nachweisen lasse, kann damit revidiert werden.
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Hirschvogel52 oblag die Aufnahme der Herrschaft nun jeweils drei mit Messkette
und Kompass ausgestatteten Messtrupps, die sich aus je einem sächsischen und
einem böhmischen bzw. österreichischen Markscheider zusammensetzten.53 Neben
Georg Öder II., der mit Thomas Sinsang einen Messtrupp bildete, gehörten dazu
Georg Öders II. älterer Bruder Hans Öder aus Marienberg zusammen mit Frantz
Gutkes sowie Hans Ludwig mit Hans Digel.
Nach nur gut zwei Monaten war die Karte fertig, so dass am 3. September 1550
ein Exemplar an Kurfürst Moritz geschickt werden konnte.54 Augustin Hirschvogel
wurde mit einer weiteren Kopie zur böhmischen Kammer nach Prag und von dort
am 10. September 1550 weiter zu König Ferdinand abgefertigt.55 Die in so kurzer
Zeit entstandene Karte entsprach mehr einem geometrischen Plan als einem reprä-
sentativen Kartengemälde. Dem festgestellten Mangel, dass sie nicht alles enthalte,
wurde mit einem Hinweis auf das gebundene Vermessungsjournal begegnet: was
man in der Mappa nit findet das muß man sich in dem buche erholen.56 Die weitere
topographische Verdichtung und inhaltliche Ausgestaltung der Karte oblag dann 
offenbar Georg Öder II. allein. Zumindest trägt das Kartenblatt von 1551 ausschließ-
lich seinen Namen (Abb.) sowie den zeitgenössischen Rückvermerk MAPPA VBER
SCHWARCZBVRG DIE DER MARSHEIDER GEMACHT.57
Die Zeichnung einer Bussole im abgebildeten Kartenausschnitt zeigt, dass Kom-
passe in Sachsen nicht erst – wie oft vermutet58 – seit 1557 eingesetzt wurden, als
König Christian III. von Dänemark seinem Schwiegersohn August I. ein solches In-
strument geschenkt hatte.59 Für Richtungsmessungen benutzte Georg Öder II. schon
1550 eine Bussole mit der von der Tageseinteilung übernommenen, bei bergmänni-
52 Vgl. KARL FISCHER, Augustin Hirschvogels Stadtplan von Wien, 1547/1549, und seine Quadranten,
in: Cartographica Helvetica 20 (1999), S. 3-12.
53 Vgl. HStA Dresden, 10024 Geheimer Rat (Geheimes Archiv), Loc. 8342/1, Markscheiderische
Abmessung des Amtes Schwarzenberg 1550.
54 Vgl. HStA Dresden, 10024 Geheimer Rat (Geheimes Archiv), Loc. 8341/6, fol. 306.
55 Vgl. KARL SCHWARZ, Augustin Hirschvogel. Ein deutscher Meister der Renaissance, Berlin 1917, 
S. 139.
56 HStA Dresden, 10024 Geheimer Rat (Geheimes Archiv), Loc. 8341/6, fol. 316a.
57 HStA Dresden, 12884 Karten und Risse, Schr. I, F. 2, Nr. 10.
58 Vgl. KARL VON WEBER, Anna Churfürstin von Sachsen, Leipzig 1865, S. 314 f. u. SCHMIDT, Karto -
graphie unter Kurfürst August (wie Anm. 12), S. 155-160. Schmidt schreibt auf S. 156 mit Bezug auf
das Jahr 1557: „Der Kompaß war damals in Sachsen noch nicht in Gebrauch“. Hans Beschorner hatte
dies bereits für Humelius bezweifelt, jedoch ohne dass er es belegen konnte; vgl. HANS BESCHORNER,
Zur ältesten Geschichte der sächsischen Kartographie, in: Neues Archiv für sächsische Geschichte 23
(1902), S. 297-318, hier S. 308.
59 Vgl. HStA Dresden, 10024 Geheimer Rat (Geheimes Archiv), Loc. 7977/3, das dritte dänische Buch,
fol. 343.
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schen Geräten üblichen Vollkreisteilung in zweimal zwölf Stunden.60 Mit Hilfe der
magnetischen Kompassnadel und einer Visiereinrichtung waren damit nicht nur
Winkelmessungen, sondern auch Richtungswinkel-Bestimmungen zur Meridian-
richtung möglich.61 Die kartographische Aufnahme des Amts Schwarzenberg 
60 Dass der Kompass bereits um 1500 zur Vermessung im erzgebirgischen Bergbau verwendet wurde,
bezeugt das Bergbüchlein des in Annaberg und Freiberg tätigen Bergsachverständigen Rülein von
Calw, vgl. [ULRICH RÜLEIN VON CALW], Ain wolgeordnetz: vnnd nuczlichs bue chlin wie man berg -
werck sue chē vnd erfinden sol, Augsburg 1505, www.cri.ensmp.fr/buechlein/buch.html.
61 Vgl. HERBERT WUNDERLICH, Kursächsische Feldmesskunst, artilleristische Richtverfahren und
Ballistik im 16. und 17. Jahrhundert (Veröffentlichungen des Staatlichen Mathematisch-Physikali -
Abb.: Georg Öder, Karte des Amts Schwarzenberg, 1551, Ausschnitt [Quelle: HStA Dresden, 12884
Karten und Risse, Schr. I, F. 2, Nr. 10].
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erfolgte vom zentral gelegenen Auersberg aus durch strahlenförmige Strecken-
messungen in 22 unterschiedliche Himmelsrichtungen, während die anschließende
Umringsvermessung mittels Bussolenzug erfolgte.62 Streckenmessungen wurden
dabei, wie die abgebildete Maßstabskartusche zeigt, mit einer 10 Lachter (rund 
20 Meter) langen Messschnur bzw. -kette vorgenommen.
Von einer grenzüberschreitenden Vermessungstätigkeit berichtet der sächsische
Geograph Albert Schiffner bereits im Jahr 1839. Ohne Angabe der Quelle teilt er
mit, dass fast 300 Jahre zuvor (also um 1550) die Stadt Joachimsthal (Jáchymov)
durch den „Senator Georg Oeder oder Oederer im Vergleiche mit Annaberg ‚abge-
wogen‘, d. h. nivelliert worden“ sei und dies offenbar das „erste Beispiel einer weit-
hin vergleichenden Höhenmessung unter den Deutschen“ gewesen sei.63
Neben seiner hauptberuflichen Tätigkeit betätigte sich Öder in den 1550er-Jah-
ren auch als sog. Verleger Nürnberger Gewerken. In dieser Funktion war es seine
Aufgabe, zu den in den Bergordnungen bestimmten Terminen den Gewerken die 
Zubußen, Wochen- und Quatembergelder zu bezahlen bzw. die jeweilige Ausbeute
entgegenzunehmen.64 Weil er darüber offenbar nicht ordnungsgemäß Rechnung ab-
 legte, ließen ihn 1551 drei Kux-Inhaber durch den Nürnberger Rat zur unverzüglichen
Abrechnung auffordern, um zu erfahren, was ir bergteil jährlich ertragen habe.65
4. Im Dienst des Kurfürsten August
Nach dem Tod des Kurfürsten Moritz und der Thronbesteigung Augusts im Juli 1553
soll Georg Öder II. mit Detailaufnahmen hauptsächlich von kurfürstlichen Jagd-
gründen und Waldgebieten betraut worden sein.66 Zumindest für die ersten Jahre der
schen Salons 7), Berlin 1977, S. 92; CARL KRAUSE, Beiträge zur Geschichte der Entwickelung der
Instrumente in der Markscheidekunde, Freiberg 1908.
62 Vgl. HStA Dresden, 10024 Geheimer Rat (Geheimes Archiv), Loc. 8342/1.
63 ALBERT SCHIFFNER, Handbuch der Geographie, Statistik und Topographie des Königreiches Sachsen,
1. Lieferung, Leipzig 1839, S. 262. Möglicherweise ist Schiffners Angabe unzuverlässig, berichtet doch
der Erzgebirgschronist Lehman von einem 1569 durch den Feldmesser Johann Schwanter durchge -
führten ganz ähnlichen Nivellement der knapp 35 Kilometer langen Strecke von Joachims thal bis zum
Fuß des Pöhlbergs; vgl. CHRISTIAN LEHMANN, Historischer Schauplatz derer natürlichen Merck wür -
dig keiten in dem Meißnischen Ober-Ertzgebirge, 1699, S.39, urn:nbn:de:gbv:3:1-42761-p0081-6.
64 Vgl. EKKEHARD WESTERMANN, Silberproduktion und -handel. Mittel- und oberdeutsche Wirtschafts -
verflechtungen im 15./16. Jahrhundert, in: Neues Archiv für Sächsische Geschichte 68 (1997), S. 57.
65 Staatsarchiv Nürnberg, Briefbücher der Reichsstadt Nürnberg, Briefbuch 145, fol. 134b. Zitiert nach
THEODOR GUSTAV WERNER, Regesten und Urkunden über Beteiligungen von Nürnbergern an der
Zeche Rappolt und an anderen Schneeberger Bergwerks- und Metallhandelsunternehmungen, in:
Mitteilungen des Vereins für Geschichte der Stadt Nürnberg 59 (1972), S. 73; vgl. auch DERS., Das
fremde Kapital im Annaberger Bergbau, in: Neues Archiv für sächsische Geschichte 58 (1937), S. 30 f.
66 Vgl. etwa BÖNISCH, Landesaufnahme (wie Anm. 6), S. 8.
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Regentschaft des Kurfürsten existieren dafür jedoch keine aktenkundigen Belege.
Die frühesten Hinweise finden sich erst 1557. In diesem Jahr entstand das 601 Blatt
umfassende Vorzaichnus des Churfürsten zu Sachssen, Hertzogenn Augusten etc.
Meines gn. hern Heiden, Welde unnd Geholtze In der Chure zu Sachsenn, Meissenn
unnd Duringenn.67 Hans Beschorners Zuschreibung an Georg Öder II. erfolgte in der
Vermutung, dass dessen im Dresdner Hauptstaatsarchiv gelagerte Risse „als Illustra-
tionen“ zu diesen Wälderbeschreibungen aufzufassen sind.68 Bei näherer Betrach-
tung stellte sich aber heraus, dass das Verzeichnis in großen Teilen aus den wenig
früher entstandenen Amtserbbüchern zusammengetragen wurde. Die Beschreibun-
gen der Amtswälder von Hohnstein, Lohmen und Pirna sind nahezu wortwörtlich
aus den Erbbüchern von 1547 und 1548 übernommen.69 Zwischenzeitlich erfolgte
Besitzänderungen an Forstgrundstücken blieben dabei unberücksichtigt. So fehlt
etwa die 1551 zum Amtsgehölz gewordene Bielaleite bei Königstein.70
Wenngleich Beschorners Annahme zur Verfasserschaft fraglich bleiben muss, so
liefert doch ein anderes Dokument aus dem Jahr 1557 den Nachweis für Georg
Öders II. Tätigkeit im Dienst des Kurfürsten August. Im Juni jenes Jahres wurde
nämlich die Umsetzung der nach langwierigen Verhandlungen im Schneeberger Ver-
trag71 vom 6. Oktober 1556 zwischen Dresden und Prag vereinbarten exakten Grenz-
ziehung im Amt Schwarzenberg in Angriff genommen.72 Außer Humelius waren
zwei weitere Markscheider daran beteiligt. Sie werden zwar nicht namentlich 
genannt; die Angabe, dass sie von Annaberg und Schneeberg kamen, lässt jedoch
67 HStA Dresden, 10036 Finanzarchiv, Loc. 38134, Rep. 18a Gen. Nr. 1a. Eine Ergänzung dazu scheint
das Verzeichnis der kurfürstlichen Teiche mit ganz ähnlichem Titel zu sein: Vorzeichnüs vber Deß
Churffursten zu Sachssen, Hertzogen Augusten, meines genedigsten herrn Teiche In der Chur zu
Sachssen, Meissen vnd Dhoringen 1558 (HStA Dresden, 10036 Finanzarchiv, Loc. 37633 Rep. XLII,
Sect. I, Gen. Nr. 28).
68 HANS BESCHORNER, Die besonderen Quellen der historischen Landeskunde in Sachsen, A. Risse und
Karten, in: Rudolf Kötzschke (Hg.), Die historisch-geographischen Arbeiten im Königreich Sachsen,
Leipzig 1907, S. 11. Auf den Aktendeckel des Wälderverzeichnisses schrieb Beschorner im gleichen
Sinne: Diese Wälderbeschreibung stammt von Georg Öder und ist eine Vorarbeit oder Erläuterung
zu seinen Forstrissen, vgl. HStA. Reg. 1907 Nr. 667. Leider ist die zu dem vermerkten Registran den -
eintrag gehörige Akte Cap. VII Nr. 11 Vol.II No. 34 der Kassation anheim gefallen.
69 Vgl. HORST TORKE, Forstgrenzsteine der Amtswälder in der Sächsischen Schweiz (Schriftenreihe des
Stadtmuseums Pirna 7), Pirna 1989, S. 6.
70 Vgl. ebd., S. 87, Anm. 19. Der von Torke nicht angegebene Beleg für den am 4. August 1551 erfolgten
Verkauf an Kurfürst Moritz findet sich bei JOHANN GABRIEL SÜSSE, Historie des Städtgens König -
stein, Dresden 1755, S. 239 f.
71 Vgl. HStA Dresden, 10001 Ältere Urkunden, Originalurkunde 11586. Abdruck bei LEHMANN,
Historischer Schauplatz (wie Anm. 63), S. 132 ff., urn:nbn:de:gbv:3:1-42761-p0174-3.
72 Vgl. FRANK REICHERT, Zur Geschichte der Feststellung und Kennzeichnung von Eigentums- und
Herrschaftsgrenzen in Sachsen, Diplomarbeit TU Dresden 2000, S. 75-78, urn:nbn:de:bsz:14-ds-
1235471561896-01918.
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eindeutige Rückschlüsse zu.73 Es kann sich nur um Öder sowie dessen Schneeberger
‚Amtsbruder‘ Christoph Kuntzmann gehandelt haben, der sich gerade durch die Ver-
messung des im Juni 1556 begonnenen Schneeberger Floßgrabens hervorgetan
hatte.74
Die schwarzenbergischen Grenzfestlegungsarbeiten währten vorerst aber nur
kurz, bereits Mitte Juli 1557 wurden sie wegen einer strittigen Bachquelle ein letztes
Mal vertagt.75 Erst am 19. April 1558 wurden sie wieder aufgenommen und am 
4. Juli zum Abschluss geführt.76 An der endgültigen Festlegung der noch heute mar-
kant geraden Grenzabschnitte westlich des Mückenbachs (zwischen Halbemeile und
dem heutigen Johanngeorgenstadt) arbeiteten von jeder Seite zwei Markscheider,
deren Aufgabe darin bestand, die Grenzgerade dem Kompass nach soweit wie mög-
lich schnurrecht abzustecken.77
Dass Georg Öder II. einer der beiden beteiligten sächsischen Markscheider war,
steht außer Frage. Die in jenem Quartal Trinitatis 1558 vom Annaberger Zehntner
auf kurfürstlichen Befehl Georgen Öder Marscheider ausgezahlten 17 ½ Gulden
könnten mit dieser Arbeit im Zusammenhang stehen.78 Einen eindeutigen Beleg lie-
fert ein Schreiben vom 2. Juli 1558, in dem Johannes Humelius dem Kurfürsten aus
Schwarzenberg mitteilt, nach Abschluss der Rainung mit beyden Ödern noch die
Vermessung des dortigen Wildgartens vorzunehmen und auffs baldest zue endschafft
zu bringen.79 Bereits mit der Aufforderung, sich wegen der schwarzenbergischen 
Berainung am 27. Juni 1558 nach Zwittermühl (Háje) zu begeben, war Humelius 
gebeten worden, alle seine Pläne der kurfürstlichen Wildgärten aus Dresden mitzu-
bringen und die noch nicht gerissenen alsbald zu verfertigen.80
Diese Aufgabe ist offenbar nach kurzzeitiger Zusammenarbeit an Georg Öder II.
weitergereicht worden, der – wie aus einem kurfürstlichen Schreiben an den Coldit-
zer Forstmeister vom 25. Juli 1558 hervorgeht – Risse von dem Schwartzburgischen
und den beiden Colditzischen [Tier-]Gerten anfertigen und anschließend den ge-
planten Saugarten auf der Dres[d]nischen heiden kartieren sollte.81 Georg Öder II.
73 Vgl. HStA Dresden, 10024 Geheimer Rat (Geheimes Archiv), Loc. 8342/3, fol. 189a. Bei FRÖBE,
Schwarzenberg (wie Anm. 19), S. 72 ohne diese Quellenangabe genannt.
74 Vgl. CHRISTIAN MELTZER, Bergkläufftige Beschreibung Der Churfürstl. Sächß. freyen und im
Meißnischen Ober-Ertz-Geburge löbl. Bergk-Stadt Schneebergk, Schneeberg 1684, S. 89, 289-291,
334, urn:nbn:de:bsz:14-db-id2762582154.
75 Vgl. HStA Dresden, 10024 Geheimer Rat (Geheimes Archiv), Loc. 8342/3, fol. 203 ff.
76 Vgl. ebd., fol. 246a, fol. 283a.
77 Vgl. ebd., fol. 287a.
78 Vgl. HStA Dresden, 10036 Finanzarchiv, Loc. 36060, Rep. IX, Sect. I, Nr. 160, fol. 3b.
79 Vgl. HStA Dresden, 10024 Geheimer Rat (Geheimes Archiv), Loc. 8342/3, fol. 279a.
80 Vgl. HStA Dresden, 10004 Kopiale, Kop. 277, fol. 272 (267), fol. 283 (278).
81 Ebd., fol. 318 (309).
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konnte dabei seine Fähigkeiten unter Beweis stellen. Die Wahrscheinlichkeit, dass er
mit weiteren amtlichen Arbeiten betraut wurde, ist dementsprechend hoch, auch
wenn davon keine weiteren Karten erhalten oder aktenmäßig nachgewiesen sind.
5. Kurfürstlich-sächsischer Markscheider
Nach fallweiser Inanspruchnahme ist George Öder d[er] Marscheider schließlich
am 23. Oktober 1560 als kurfürstlicher Diener angenommen wordenn.82 Der Bestal-
lungseintrag wurde kürzlich von Peter Wiegand im Hofbuch von 1560 aufgespürt,
wo er in der Rubrik für die Goltschmide, Schraubenmacher, Uhrmacher, Maler,
Drechsler, Kleinschmide und Schutzemeister zutage tritt.83 Offensichtlich beabsich-
tigte der Kurfürst, Georg Öder II. beständig zu Vermessungsarbeiten einzusetzen,
wozu er ihn mit 40 Gulden Sold und Hauszins sowie kost vf sein personn zu hofe
bedachte, mit einem Pferd berittenn machte und mit sieben Ellen feinem Tuch und
sechs Ellen einfachen Barchentstoff für neue Hofkleidung ausstattete.
Unmittelbar nach der Übernahme seines Amts entfaltete Georg Öder II. eine viel-
seitige kartographische Tätigkeit. Kurfürst August war bestrebt, einen sicheren 
Gesamtüberblick über die räumlichen Gegebenheiten des eigenen Landes zu bekom-
men. Selbst an Vermessungsarbeiten interessiert, initiierte er eine auf genauer Ver-
messung beruhende systematische Aufnahme und Kartierung seiner Wälder und
Heiden. Bereits am 19. April 1557 hatte er Johannes Humelius damit betraut, die
dres[d]nische, lausnitzsche, Torgawische, undt andere haiden sambt dem Tarandi-
schen undt friede waldt undt wiltflure umb den Schellenbergk aufzunehmen.84 Nicht
auszuschließen ist, dass Öder eigens zur Unterstützung von Humelius eingestellt
wurde, nachdem dieser wegen seiner Verpflichtungen als Professor in Leipzig am
24. September 1559 mit Kurfürst August vereinbart hatte, Vermessungen künftig nur
noch auf besondere Anforderung gegen ein jährliches Wartegeld von 100 Gulden zu
übernehmen.85 Vermutlich war Georg Öder II. auch an jenen Karten beteiligt, die Be-
schorner86 als Humelius-Risse87 benannte. Bezeichnenderweise hat er im Februar
82 HStA Dresden, 10036 Finanzarchiv, Loc. 32437, Rep. XXVIII, Nr. 4c, Teil 2 (1560), fol. 90a.
83 Vgl. PETER WIEGAND, Die Kunstkammer in der Quellenüberlieferung des Hauptstaatsarchivs Dres -
den, in: Dirk Syndram/Martina Minning (Hgg.), Die Inventare der kurfürstlich-sächsischen Kunst -
kammer in Dresden – Geschichte einer Sammlung, Dresden 2012, S. 408-429, hier S. 409, 422 f.
84 HStA Dresden, 10004 Kopiale, Kop. 277, fol. 50b. Gedruckt bei HASSE, Melanchthons Lobrede (wie
Anm. 5), Beilage 4, S. 142.
85 Vgl. HStA Dresden, 10004 Kopiale, Kop. 222, fol. 241. Gedruckt bei HASSE, Melanchthons Lobrede
(wie Anm. 5), Beilage 6, S. 144 f.
86 Vgl. BESCHORNER, Geschichte der sächsischen Kartographie (wie Anm. 58), S. 312.
87 Vgl. HStA Dresden, 12884 Karten und Risse, Schr. VI, F. 77, Nr. 6: Laußnitzer Heide (und Um ge bung);
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1563, also ein halbes Jahr nach Humelius‘ Tod am 4. Juli 1562, die Umgebung vom
Schellenberg (Augustusburg) vermessen,88 also ein Gebiet, das ausgerechnet unter
das zuvor Humelius aufgetragene Vermessungsprogramm fällt.
Die Aufträge des an allen Informationen über den Zustand seines Territoriums
interessierten Kurfürsten beschränkten sich aber nicht nur auf Forst- und Jagd-
gebiete. Auch mit dem Entwurf von Übersichtskarten größerer Gebiete hat sich
Georg Öder II. befasst. Einem Eintrag im Bewilligungsbuch der Stadt Annaberg
vom 22. April 1563 zufolge war er zu jener Zeit mit der Anfertigung einer Bergk-
wergs Mappenn beauftragt, wofür er 350 Gulden aus der kurfürstlichen Kammer er-
hielt.89 Durch seine Herkunft aus dem Bergfach war Öder geradezu prädestiniert,
seinem Landesherrn einen kartographischen Überblick über den erzgebirgischen
Bergbau zu verschaffen.
Es folgte die Vermessung der Lochauer (Annaburger) Heide, weshalb der Jäger-
meister des Kurkreises und Amtmann zu Lichtenberg (bei Prettin) Hans von Seebach
am 20. Dezember 1563 die Anweisung erhielt, alle Oberförster und Forstknechte zur
Unterstützung Öders bereitzustellen.90 Nach einer Notiz im Nachlass Hans Beschor-
ners, deren zugehörigen Quellenbeleg es noch aufzufinden gilt, war Georg Öder II.
genau ein Jahr zuvor schon einmal mit der Abziehung der Lochischen und Torgi-
schen Heide beschäftigt, ehe er am 28. Dezember 1562 die Aufforderung erhielt,
diese Vermessungen auf Mittfasten zu verschieben und zunächst andere Arbeiten
fertigzustellen.91
Ungeachtet der umfangreichen Vermessungsaufgaben im Auftrag des Kurfürsten
arbeitete Georg Öder II. nach wie vor in seinem eigentlichen Metier als Markschei-
der im Bergbau. So unternahm er 1564 gemeinsam mit dem Oberbergmeister Marcus
Röhling in Oelsnitz/Vogtland eine Stollenbefahrung, in deren Ergebnis sich beide
zur Fortsetzung des an Erzmangel und technischen Schwierigkeiten krankenden
Zinnbergbaus aussprachen.92
Schr. VI, F. 77, Nr. 7: Zellischer Wald mit Roßwein, Nossen und Freiberg; Schr. VI, F. 77, Nr. 8:
Liebenwerdaer, Schönborner und Finsterwalder Heide, Schraden und Hohe Warte; Schr. VI, F. 77,
Nr. 9: Wälder um Stolpen (mit Massenei, Bischofswerdaer, Neustädter und Karswald); Schr VI, F.
77, Nr. 10: Dresdner Heide (mit Junger Heide, Poisenwald und Hartha); Schr. VI, F. 77, Nr. 11a: Tor -
gauer Heide (sö. Dübener Heide u. nw. Dahlener Heide); Schr. VI, F. 77, Nr. 14: Lochauer (Anna -
burger) und Seydaer (Glücksburger) Heide (Kreis Jessen); Schr. VI, F. 78, Nr. 5: Tharandter Wald.
88 Vgl. HStA Dresden, 10004 Kopiale, Kop. 321, fol. 29b.
89 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 6. Bewilligungsbuch, fol. 50a.
90 Vgl. HStA Dresden, 10004 Kopiale, Kop. 321, fol. 235. Zu Hans v. Seebach vgl. BERND BENDIX,
Geschichte des Staatlichen Forstamtes Tornau von den Anfängen bis 1949. Ein Beitrag zur Erfor -
schung des Landschaftsraumes Dübener Heide, Halle 2001, S. 74.
91 Vgl. HStA Dresden, 12652 Personennachlass Hans Oskar Beschorner, Mappe Öder. Mittfasten
(Laetare) war am 21. März 1563.
92 Vgl. HELMUT WILSDORF, Bergwerke und Hüttenanlagen der Agricola-Zeit (Georgius Agricola –
Ausgewählte Werke, Ergänzungsband 1), Berlin 1971, S. 102.
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In diese Zeit fällt auch der kurfürstliche Auftrag, die Königsteinischen, Hohnsteini-
schen, Altenbergischen, Dippoldiswaldischen, Berreuthischen und Luchauer Wäl-
der, Heiden und Hölzer mit ihren zugehörigen Feldfluren vom Königstein bis zur
böhmischen Landesgrenze abzumessen und zu verzeichnen.93 Sophus Ruge, der die-
ses undatierte Dekret im Kopialbuch von 1554 bis 1565 für die älteste Dokumenta-
tion Öders in landesherrlichen Diensten hielt, ordnete es in die Zeit um 1560 ein.94
Dagegen spricht jedoch, dass der Kurfürst die beiden vermessenen Rittergüter Ber-
reuth (bei Dippoldiswalde) mit acht Dorfschaften und Luchau (bei Glashütte) mit
Ober- und Niederfrauendorf erst 1564 ankaufte.95 Außerdem wurde der im Schrei-
ben namentlich angesprochene Berreuther Amtsschösser Wolff Liebe erst am 
24. Juni 1564 bestallt,96 so dass der Vermessungsauftrag frühestens direkt danach,
spätestens aber vor Abschluss des Kopialbuches im Folgejahr erteilt worden sein
muss.
Der Auftrag entstammt damit dem gleichen Zeitraum wie das zum Jahresende
1564 verfügte Generalpatent, mit dem alle Amtsschösser ersucht wurden, den kur-
fürstlichen Markscheider Georg Öder II. auf Wunsch von einem Amt zum anderen
zu befördern und ihm auch sonst jegliche Förderung zu erweisen.97 Diese Anord-
nung galt zugleich für seinen Diener; schließlich bedurfte es für die unbequeme und
langwierige Vermessungstätigkeit an Ort und Stelle eines zuverlässigen und im Um-
gang mit den Vermessungsgeräten geübten Gehilfen. Anfangs wurde Georg Öder II.
von seinem eigenen Bruder, vermutlich dem bereits erwähnten Marienberger Mark-
scheider Hans Öder, unterstützt. Als dieser Anfang 1563 vier angeforderte Mess-
schnüre persönlich zum Kurfürsten ins Jagdschloss Weidenhain brachte, lobte 
August den Wechsel des Helfers: Vnd haben zu gefallen von Dir vormerckt, das du
deinen bruder auff vnsern befelch abgeferttigt vnd einen andern an seiner stadt auf-
genohmmen.98 Georg Öders II. Anfrage nach einem zweiten Gehilfen, der ihm mit
dem Compaß zur Hand gehen könne, wurde aber im gleichen Atemzug abgewiesen.
93 Vgl. HStA Dresden, 10004 Kopiale, Kop. 261, fol. 186 (129).
94 Vgl. RUGE, Geschichte der sächsischen Kartographie (wie Anm. 10), S. 93; DERS., Landesvermes -
sung (wie Anm. 10), S. 2, Sp. 1.
95 Vgl. HStA Dresden, 10024 Geheimer Rat (Geheimes Archiv), Loc. 7287/11, fol. 2a. Abdruck in:
Neues Museum für die sächsische Geschichte, Litteratur und Staatskunde 2 (1801), S. 89, books.
google.de/books?id=N4gAAAAAcAAJ&pg=PA93.
96 Vgl. HStA Dresden, 10036 Finanzarchiv, Loc. 33340 Rep. LII Gen. 1922, Bestallungen de ao.: 1564
bis 1569, fol. 58-69, 510-528. Zu Wolff Liebe, der in seiner Bestallung als von freybergk ange -
sprochen wird, vgl. KLAUS IRMSCHER/HANS PRESCHER, Die Greuß, eine Freiberger Montan familie, in:
Familie und Geschichte 3 (1994), H. 3, S. 434.
97 Vgl. HStA Dresden, 10004 Kopiale, Kop. 321, fol. 412 (alte Foliierung: Jg. 1564, fol. 163). Ohne
Quellenangabe bei RUGE, Landesvermessung (wie Anm. 10), S. 2, Sp. 1 f.
98 HStA Dresden, 10004 Kopiale, Kop. 321, fol. 29a (Schreiben vom 23. Februar 1563).
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Mit solchen Bemerkungen zeigt sich der Wille des fürstlichen Auftraggebers, die für
die kartographische Erfassung des Landes ohnehin erheblichen finanziellen Anstren-
gungen zu begrenzen. Bei der Vermessung der Herrschaft Schwarzenberg im Jahr
1550 waren die finanziellen Mittel offenbar noch besser gestellt, denn den beteilig-
ten Markscheidern standen damals Hilfskräfte zur Verfügung, die mit dem Compast
umgehen konnten.99 Zudem waren Personen beteiligt, die mit der Gegend und den
topographischen Gegebenheiten vertraut waren und bei Bedarf alle flecken, dorffer,
gebirge, Perckwerck, welde, wasserflus, vnnd andere gelegenheit der herrschafft mit
Iren nhamen benennen konnten.100 Ein solcher Zugriff auf das lokale Wissen Orts-
kundiger ist immer wieder anzutreffen. So wurden bei der Vermessung des Schellen-
berger Gebiets die Amtsschösser von Chemnitz und Lichtenwalde am 23. Februar
1563 angewiesen, dem Markscheider bei Bedarf ortskundige Personen zuzuord-
nen.101 In Forstgebieten war es Aufgabe der zuständigen Förster, für Auskünfte über
ihr jeweiliges Amtsgebiet zur Verfügung zu stehen. Die kartographische Aufnahme
erscheint damit gleichsam als ein Mittel, den Kurfürsten aus der Abhängigkeit vom
operativen Wissen lokaler Amtsträger und Personen zu lösen und über die topo-
graphischen Charakteristika seines regierten Gebiets in Kenntnis zu setzen.
6. Familien- und Vermögensverhältnisse
Die Angaben zum Schaffen Georg Öders II. lassen sich durch personengeschicht-
liche Details zu einem aufschlussreichen Gesamtbild verdichten. Öder heiratete im
Jahr 1531 in Annaberg.102 Seine Frau Dorothea war die Tochter des Annaberger Bür-
gers Jobst Födisch, der um den Jahreswechsel 1542/43 starb.103 Aus der Ehe sind im
Zeitraum bis 1556 mindestens vier Töchter und drei Söhne hervorgegangen. Da die
Annaberger Taufbücher erst mit dem Jahr 1556 einsetzen, wird dort nur die 1556 ge-
borene Sara, das jüngste Kind, erwähnt.104 Dieser einzige Taufeintrag zu Georg
Öders II. Kindern ist vor allem deshalb bedeutsam, weil die Angabe der Taufpaten
die gesellschaftliche Verflechtung des Vaters widerspiegelt. In der exklusiven Paten-
wahl manifestiert sich nicht nur Georg Öders II. Standesbewusstsein, sondern auch
99 Vgl. HStA Dresden, 10024 Geheimer Rat (Geheimes Archiv), Loc. 8342/1, fol. 2b.
100 Vgl. ebd.
101 Vgl. HStA Dresden, 10004 Kopiale, Kop. 321, fol. 29b.
102 Vgl. ZIGAN, Schreiter – Oeder – Melanchthon (wie Anm. 22), S. 533, S. 535 Anm. 38.
103 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, Erbteilbuch 3a, fol. 114-118. Außer der Tochter Dorothea hinter -
ließ Jobst Födisch die Söhne Valten und Fabian sowie die Witwe Margarethe.
104 Vgl. Evangelisch-Lutherisches Pfarramt Annaberg-Buchholz, Taufregister 1556–1565, fol. 13a, 
Nr. 172.
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die Tatsache, dass er innerhalb der städtischen Gesellschaft engen Kontakt zu Hono-
ratioren hatte und selbst über eine exponierte soziale Stellung verfügte. Erster Pate
war der aus Merseburg stammende Johann Koyther, ehemaliger Sekretär Herzogs
Georg des Bärtigen, seit 1535 kurfürstlich-sächsischer Austeiler in Annaberg105
sowie seit 1546 Mitglied des Stadtrates.106 Als zweite Patin erscheint die Frau des
Annaberger Pfarrers, Catharina geb. Krohe (frau Catharina pfarrherin),107 was 
einerseits als Ausdruck tief verwurzelten Glaubens gewertet werden kann. Anderer-
seits bestand auch eine berufliche Verbindung zwischen Georg Öder II. und dem
Pfarrer Mag. Philipp Wagner, der vor dem 1556 erfolgten Amtsantritt als Haupt-
pfarrer seit 1550 Berg-Prediger in Annaberg gewesen war.108 Weitere Patin war 
Ursula Holtzschucher geb. Rieger, die 1554 den Annaberger Münzmeister Leupold
Holtzschucher geheiratet hatte.109
Außer der jüngsten Tochter Sara sind noch drei weitere Ödersche Töchter im
1550 einsetzenden Traubuch verzeichnet.110 Die wohl älteste, um 1535 geborene und
nach der Mutter benannte Tochter Dorothea heiratete am 3. Januar 1557 den Anna-
berger Bürgerssohn Kilian Rebentrost, der 1559 Pfarrer in Schlaggenwald (Horní
Slavkov) wurde.111 Ihre um 1540 geborene jüngere Schwester Cäcilie heiratete am
30. April 1564 Georg Sachse aus Schlaggenwald. Am 3. Advent (12. Dezember)
1568 fand die Hochzeit einer weiteren Tochter Georg Öders II. mit dem Unterstadt-
schreiber Balthasar Zimmermann statt, deren Sohn Balthasar Zimmermann später
als kurfürstlicher Markscheider die Familientradition fortsetzte. Den im Traueintrag
fehlenden Vornamen der Braut, Maria, konnte Ulrich Zigan anhand ihres Sterbeein-
trags vom 16. Juli 1594 ermitteln112 Schließlich wird im Traubuch auch die Heirat
der jüngsten Tochter Sara verzeichnet, die am 6. November 1580 Ägidius Mahler
ehelichte.
105 Vgl. JENISCH, Annaebergae Historia (wie Anm. 26), fol. 68b, urn:nbn:de:gbv:3:1-58210-p0177-0.
106 Vgl. ebd. fol. 67a, urn:nbn:de:gbv:3:1-58210-p0180-7.
107 Vgl. GERO VON WILCKE, Wilhelm Abraham Teller, „Heros der Aufklärung“, in: Archiv für Sippen -
forschung und alle verwandten Gebiete 49 (1983), H. 91/92, S. 213-239, hier S. 228, Nr. 57.
108 Zu Mag. Philipp Wagner (1526–1572) vgl. Annales Ecclesiastici, Oder Gründliche Nachrichten der
Reformations-Historie, … Dabey die umständlichen Lebens-Beschreibungen derer Churfl. Sächß.
Ober- und übrigen Hoff-Prediger, Dresden/Leipzig 1730, S. 212-223, reader.digitale-sammlun -
gen.de/de/fs1/object/display/bsb10360589_00362.html; WOLFGANG SOMMER, Die lutherischen
Hofprediger in Dresden: Grundzüge ihrer Geschichte und Verkündigung im Kurfürstentum Sachsen,
Stuttgart 2006, S. 63-78.
109 Vgl. JOHANN GOTTFRIED BIEDERMANN, Geschlechtsregister des Hochadelichen Patriciats zu Nürn -
berg, Bayreuth 1748, Tabula CLXXIV, books.google.de/books?id=1dFDAAAAcAAJ&pg=PT288.
110 Evangelisch-Lutherisches Pfarramt Annaberg-Buchholz, Traubuch 1550–1595. Vgl. ZIGAN, Schreiter
und Oeder (wie Anm. 22), S. 160.
111 Vgl. WILLY ROCH, Die ältesten Generationen der erzgebirgischen Familie Rebentrost, in: Mittel -
deutsche Familienkunde 8 (1967), S. 6 f. (Dom. p. Circumcisionem = Sonntag nach Beschneidung
des Herrn.)
112 Vgl. ZIGAN, Schreiter und Oeder (wie Anm. 22), S. 157.
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Zu Georg Öders II. Söhnen konnten bislang keine Kirchenbucheinträge ermittelt
werden, so dass andere Belege herangezogen werden müssen. Dass Georg III. ein
Sohn von Georg Öder II. war, hat bereits Otto Birke ans Licht gebracht und anhand
des von ihm zitierten Aktenstücks mit Hieronymus Öder von Freybergk noch einen
weiteren Sohn benannt.113 Von Matthias Öder nahm man hingegen lange Zeit an,
dass er ein jüngerer Bruder von Georg Öder II. sei, bis sich Fritz Bönisch 1970 auf-
grund der deutlich auseinander liegenden Schaffenszeiten für eine Abstammung
Matthias Öders von Georg Öder II. aussprach114 und dies später anhand eines an
Mattes Ödern, churf. Marckscheidern zu Dresden gerichteten und mit Georg öder
d[ein] bruder unterzeichneten Briefs belegen konnte.115
Mit seiner jungen Familie bewohnte Georg Öder II. zunächst ein Haus, das er
1532 von seinem Schwager Valten Födisch erworben hatte116 und 1537 für 195 Gulden
wieder verkaufte.117 Ein danach vom Metallhändler Cuntz Beyer erworbenes Haus
tauschte er noch im gleichen Jahr gegen ein größeres ein, wobei er 800 Gulden zu-
zahlte.118 Nur ein Jahr später hätte Georg Öder II. dieses neue Domizil beinahe wie-
der verlassen müssen, als man ihn mit zahlreichen anderen vornehmen Bürgern der
Stadt verdächtigte, im benachbarten Buchholz das Sakrament im lutherischen Ver-
ständnis des Abendmahls empfangen zu haben. Während sich seine beiden Brüder
Joachim und Hans Öder zu den Vorwürfen bekannten und infolgedessen im Oktober
1538 der Stadt verwiesen wurden, blieb Georg Öder II. von einer Ausweisung ver-
schont. Bei seiner Anhörung vor dem Annaberger Rat am 17. Oktober 1538 konnte
er glaubhaft machen, dass er sich fürstlicher Ordnunge gehaldenn habe.119 Aus die-
ser Zeit stammt auch eine Zeugenaussage in einem Gewerkenprozess seines Bruders
Joachim, in der Georg Öder II. sein Vermögen mit vngeferlich ein Tausent gulden
sowie vier Kuxen Bergwerksbesitz in der 13. Maaß der Bäuerin Fundgrube angab.120
113 Vgl. BIRKE, Bezirk Annaberg (wie Anm. 17), S. 7; HStA Dresden, 10024 Geheimer Rat (Geheimes
Archiv), Loc. 8524/1, Das Vierdte Buch der an Kurfürsten Augusten zu Sachßen gelangten gemeinen
Schreiben anno 1580, fol. 132.
114 Vgl. FRITZ BÖNISCH, Genauigkeitsuntersuchungen am Öderschen Kartenwerk von Kursachsen
(Abhandlungen der Sächsischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig, Phil.-hist. Kl. 61, 3),
Berlin 1970, S. 7.
115 Vgl. DERS., Landesaufnahme von Öder und Zimmermann (wie Anm. 20), S. 9. Der Brief (HStA
Dresden, 10024 Geheimer Rat (Geheimes Archiv), Loc. 9762/5, [fol. 14]) ist abgedruckt bei DERS.,
Landesaufnahme (wie Anm. 6), S. 9.
116 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 6. Häuserlehnbuch, fol. 108b.
117 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 7. Häuserlehnbuch, fol. 42b.
118 Vgl. ebd., fol. 89a,b.
119 Vgl. HStA Dresden, 10024 Geheimer Rat (Geheimes Archiv), Loc. 10299/6, fol. 332b-334a;
SEIDEMANN, Reformationsgeschichte (wie Anm. 27), S. 166.
120 Vgl. HStA Dresden, 10024 Geheimer Rat (Geheimes Archiv), Loc. 4499/3 (wie Anm. 35), fol. 122a.
Zum Silberbergwerk der Bäuerin Fundgrube auf der Ebene des Schottenbergs bei Frohnau vgl. FRITZ
NICKERL/HEINZ RÖTHIG, Verzeichnis der Berggebäude von Frohnau 1500–1900, Annaberg-Buchholz
2000, S. 17 ff.
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In den folgenden Jahren wurde Georg Öder II. mit einigen Grundstückskäufen 
und Verkäufen, häufiger aber mit Schuldenanerkenntnissen aktenkundig. Allem An-
schein befand er sich häufig in finanziell prekären Lagen. So erhielt er 1542 leih-
weise zunächst auf zwei Jahre 300 Gulden von den Vormündern der Erben des 1541
verstorbenen Annaberger Stadthauptmanns und Ratsherrn Utz von Sulgau,121 die er
aber erst 1555 in einer ersten Rate von 200 Gulden zurückzahlen konnte.122 Um
diese Teilrückzahlung leisten zu können, musste er sich zuvor bei seinem Schwager
Fabian Födisch 100 Gulden borgen.123 Dabei hatte Öder von seinem Schwiegervater
Jobst Födisch im Vorgriff auf das ihm bzw. seiner Frau zustehende Erbe Anfang Mai
1542 schon ein Gartengrundstück im Wert von 51 Gulden124 und kurz darauf nach
dessen Tod Inn Ehelicher Vormundtschafft seiner Frawen Dorothee noch 228 Gul-
den, 14 Groschen und 4 Pfennig erhalten.125 Zusätzlich lieh er sich aus dem Erbteil
der Schwiegermutter noch weitere 150 Gulden.126
Zu der ohnehin bedrückenden finanziellen Situation kam erschwerend hinzu,
dass Georg Öder II. 1548 als Bürge für einen seinem Bruder Hieronymus Öder sechs
Jahre zuvor ausgereichten Kredit über 100 Gulden samt 10 Gulden Zinsen einstehen
musste.127 Auch der Verkauf des väterlichen Hauses am 21. März 1550 konnte kaum
zur Besserung seiner drückenden materiellen Verhältnisse beitragen. Von dem Erlös
von insgesamt 540 Gulden verblieben ihm nach der im Mai 1551 unter den neun 
Geschwistern und der Mutter Anna erfolgten Erbteilung ganze 21 Gulden 16 Gro-
schen und 4 Pfennig.128 Die Rückzahlung von 100 Gulden an seinen Schwager 
Fabian Födisch129 war 1557 nur dadurch möglich, dass er ihm am gleichen Tag einen
Garten sampt einem Heuslein für eben diesen Betrag verkaufte.130 Allem Anschein
nach handelte es sich dabei um jenes Grundstück, dass er 1542, damals noch unbe-
baut, von Fabian Födischs Vater erhalten hatte.
Während er einen Teil seiner Schulden zurückzahlte, nahm er keine zwei Monate
später abermals Kredit auf. Durch den Vormund Martin Ott erhielt er an Trinitatis
1557 von Kratzbehrs Erben 100 Gulden vff sein fleissiges embssiges anhalttenn
121 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 3. Bewilligungsbuch, fol. 34b. Zu Sulgau vgl. RICHTER, Chronica
(wie Anm. 29), S. 208 f.
122 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 4. Bewilligungsbuch, fol. 186b.
123 Am Dienstag nach Erhardi (15. Januar) 1555, vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 4. Bewilligungsbuch,
fol. 309a.
124 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 3. Gartenlehnbuch, fol. 76a.
125 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, Erbteilbuch 3a, fol. 114-118.
126 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 3. Bewilligungsbuch, fol. 59a.
127 Vgl. ebd., fol. 51a; 4. Bewilligungsbuch, fol. 14b.
128 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 10. Häuserlehnbuch, fol. 128; 4. Erbteilbuch, fol. 62b-63b. Die
bisherige Angabe, der Verkauf sei erst 1552 erfolgt, beruht auf einem Lesefehler; vgl. oben Anm. 34.
129 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 4. Bewilligungsbuch, fol. 309a.
130 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 4. Gartenlehnbuch, fol. 103b.
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vnnd bitten fürgestrecktt vnnd gelihenn.131 Ostern 1563 war die daraus resultierende
Forderung bereits auf 125 Gulden angewachsen.132 Doch war dies noch der geringste
Rückstand. Bei Heinrich und Georg Plöner stand Georg Öder II. zur gleichen Zeit
mit mehr als dem vierfachen Betrag in der Schuld. Zu dem ursprünglich geliehenen
Betrag von 400 Gulden waren mittlerweile 150 Gulden Zinsen hinzugekommen. In
einer Güteverhandlung vor dem Rat im April 1563 bewilligten die Gläubiger einen
nochmaligen Zahlungsaufschub, verlangten aber gleichfalls, dass Georg Öder in die
vorkauffung seines Hauses einwilligte.133 Wie verzweifelt Georg Öder II. in dieser
finanziellen Situation gewesen sein muss, verdeutlicht der Umstand, dass er sich
1562 mit Johann Koyther, dem Paten seiner jüngsten Tochter, um einen geliehenen
Haugroschen im Wert von 31 Guldengroschen überwarf und erst nach einem ge-
richtlichen Vergleich bereit war, die Hälfte des Betrags zurückzuzahlen.134
Im November 1565 war es dann soweit, dass sich Georg Öder II. gezwungener-
maßen von seinem Wohnhaus trennen musste. Zunächst kaufte er am 22. November
von Gerhard Steins Erben sein neues Wohnhaus für 350 Gulden, wovon er 200 Gul-
den anzahlen musste.135 Vom Rat erhielt er dazu einen Kredit über 322 ½ Gulden, der
noch auf das alte Haus geschrieben wurde, so dass dieses dann mit insgesamt 1092
½ Gulden hypothecirt vnd vorpfendet war.136 Anschließend erwarb Lazarus Ercker
am 25. November 1565 das hoch verschuldete Haus für 1.100 Gulden.137 Der Groß-
teil der Summe ging an die Gläubiger: 550 Gulden an die Plöner, 120 Gulden an
Kratzbehrs Erben, 280 Gulden an den Rat.138 Öder selbst erhielt 150 Gulden, wobei
er sich verpflichten musste, die noch ausstehende Forderung des Rats kurzfristig zu
bedienen.
Auch wenn der Verkauf des Hauses dazu beigetragen hat, ihn von seiner Schul-
denlast zu befreien, war Georg Öder II. seine Geldsorgen nicht endgültig los. Die
ausstehenden 150 Gulden Kaufsumme für die neue Behausung konnte er nicht voll-
ständig abzahlen.139 Sein Sohn Georg Öder III. musste ihm 1569 mit 50 Gulden aus
der Notlage helfen;140 im gleichen Jahr borgte er von Christoph Kohlreuters Witwe
Barbara noch 31 Guldengroschen, von denen er erst sechs Jahre später die ersten 
131 StadtA Annaberg-Buchholz, 6. Bewilligungsbuch, fol. 8a.
132 Vgl. ebd., fol. 8b.
133 Vgl. ebd., fol. 50a,b.
134 Vgl. ebd., fol. 9a.
135 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 14. Häuserlehnbuch, fol. 109a.
136 StadtA Annaberg-Buchholz, 6. Bewilligungsbuch, fol. 150a.
137 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 13. Häuserlehnbuch, fol. 227a,b.
138 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 6. Bewilligungsbuch, fol. 150a,b.
139 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 14. Häuserlehnbuch, fol. 109a.
140 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 6. Bewilligungsbuch, fol. 242b.
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20 Taler anteilig zurückbezahlte.141 Trotz der bedrückenden finanziellen Verhältnisse
übernahm er 1573 für einen Kaufpreis von 100 Gulden das Elternhaus seines
Schwiegersohns Kilian Rebentrost bei einer vereinbarten jährlichen Ratenzahlung
von 8 Gulden.142
Bis zu seinem Tod am 13. September 1581143 scheinen sich Georg Öders II. Ver-
mögensverhältnisse nicht gebessert zu haben. Seine Kinder übernahmen nicht ein-
mal sein Wohnhaus, das zusehends verfiel und einige Jahre nach seinem Tode am 
24. November 1595 einem neuen Eigentümer mit der Bedingung überlassen wurde,
alle zu Lebzeiten Georg Öders II. aufgelaufenen Schulden abzutragen.144 Angesichts
seiner großen kartographischen Leistungen erweist es sich als besonders tragisch,
dass Georg Öder II. zeitlebens mit Schulden zu kämpfen hatte und den Lebensunter-
halt seiner Familie offensichtlich nur schwer bestreiten konnte.
7. Floßgraben. Rückzug aus dem Amt
Bleibende Verdienste um seine Heimatstadt hat sich Georg Öder II. durch die Pla-
nung und Leitung des 1564/65 erbauten Annaberger Floßgrabens erworben. Der
Chronist Paul Jenisch (Jenisius) bemerkte dazu anerkennend, dass Georg Öder, ein
Ratsherr mit scharfem Verstand, den Floßgraben, in dem jährlich im Frühling Scheit-
holz zur Stadt geflößt wird, genau vermessen und auf lobenswerte Weise zustande
gebracht habe.145 Mit einem vergleichsweise geringen Gefälle von nur etwa 16 Me ter
auf rund 11 Kilometer Länge überwand der Kunstgraben die Wasserscheide zwischen
dem Pöhlbach und der Sehma und führte von der böhmischen Grenze zwischen 
Bärenstein und Weipert (Vejprty) um die felsige Klippe des Raumbergs herum bis
zum heutigen Bahnhalt Kühberg. Sein Weg setzt sich über Königswalde oberer
Bahnhof entlang der oberen Annaberger Bahn durch die Flur von Cunersdorf in
Richtung Annaberg fort.
Am 6. Juni 1566 erreichte das Wasser zum ersten Mal die Stadt. Die Kosten des
Baus betrugen 4.000 Gulden, von denen der Kurfürst 1.000 beisteuerte. Georg Öder II.
erhielt davon 3 Gulden wöchentliche Besoldung sowie 50 Gulden bei Fertig stel -
lung.146 Mit den Vermessungsarbeiten hat er spätestens 1564, vermutlich aber bereits
141 Vgl. ebd., fol. 232a.
142 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 15. Häuserlehnbuch, fol. 46a; ROCH, Rebentrost (wie Anm. 111), 
S. 6.
143 Vgl. RICHTER, Chronica (wie Anm. 29), S. 216; BIRKE, Bezirk Annaberg (wie Anm. 17), S. 5.
144 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 18. Häuserlehnbuch, fol. 68a.
145 Vgl. JENISCH, Annaebergae Historia (wie Anm. 26), fol. 45, urn:nbn:de:gbv:3:1-58210-p0129-8.
146 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 6. Bewilligungsbuch, fol. 99a.
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vor seinem Eintritt in kurfürstliche Dienste im Jahr 1560 begonnen. Dass die 
Planungen so weit zurückreichen, wird dadurch belegt, dass König Ferdinand I. von
Böhmen 1555 zugunsten des Floßgrabenbaus auf die ihm zustehende Hälfte des
Grenzbachs bei Weipert und Bärenstein verzichtete und dem Churhauß Sachßen ge-
stattete das völlige Wasser zu gebrauchen.147 Nach Erkundung und Nivellement der
Strecke hatte Georg Öder II. bereits etliche hundert Meter des Grabenverlaufs abge-
steckt, ehe er nach eigenen Angaben noch vor Abschluss der Arbeiten wiederholt
vom Kurfürsten in Anspruch genommen wurde. Wegen dieser vom Landesherrn ver-
antworteten Unterbrechungen hatte Öder den Rat und die Stadt zunächst mehrfach
vertröstet, dann aber Ende März 1565 erklärt, dass er zur Fortsetzung der Arbeiten am
Floßgraben wieder bereit stünde, da er nun vom kurfürstlichen Befehl entbunden sei.148
Möglich wurde die Erlaubnis zur Rückkehr nach Annaberg dadurch, dass Georg
Öder II. mit seinem eigenen Sohn Georg Öder III. selbst für einen Nachfolger ge-
sorgt hatte, der ab diesem Zeitpunkt die für den Kurfürsten begonnenen Arbeiten
fortsetzen konnte.
Georg Öder III.
1. Bürger und Markscheider zu Dresden
Unter Mittwoch, dem 13. Februar 1566 führt das Dresdner Bürgerbuch von 1533 bis
1580 auf: Georg Oder Marscheider voreydet.149 Bislang war die Forschung davon
ausgegangen, dass damit Georg Öder II. den Bürgereid in der Landeshauptstadt ab-
legte. Jedoch lässt sich diese zuletzt von Bönisch vertretene Auffassung150 genauso
wenig rechtfertigen wie die ältere Mutmaßung, Öder sei Freiberger Bürger ge we -
sen.151 Zunächst ist festzuhalten, dass das Dresdner Bürgerrecht für Georg Öder II.
nicht zwingend erforderlich war, da seine Tätigkeit als kurfürstlicher Markscheider
zwangsläufig eine gewisse Mobilität mit sich brachte und er sich ohnehin nicht über
längere Zeit bei Hofe aufhalten musste. Neben diesen rein praktischen Erwägungen
147 HStA Dresden, 10036 Finanzarchiv, Loc. 36216 Rep. IX, Nr. 3297: Berg Canzley Acta. Die Königl.
Böhmischer Seits angetragene Beziehung des Grenzflusses ohnweit Unterwiesenthal bey Weyperth,
und die daraus verlangte Helffte Wasser betr. Ao. 1751. Die Urkunde darüber wurde aber erst am 
30. Oktober 1565 ausgefertigt, vgl. KARL AUGUST ENGELHARDT, D[ankegott] I[mmanuel] Merkels
Erdbeschreibung von Kursachsen und den ietzt dazu gehörenden Ländern, Bd. 1, Dresden-Fried -
richstadt/Leipzig3 1804, S. 243.
148 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 6. Bewilligungsbuch, fol. 99a.
149 StadtA Dresden, 2.1.3 Ratsarchiv, C.XIX.1, fol. 152b.
150 Vgl. BÖNISCH, Landesaufnahme (wie Anm. 6), S. 8.
151 Vgl. KNEBEL, Mal- und Zeichenkunst in Freiberg (wie Anm. 16), S. 76.
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spricht aber noch ein viel gewichtigeres Argument dagegen, dass er überhaupt
Dresdner Bürger gewesen sein könnte: Georg Öder II. war seit 1537 im Annaberger
Rat. Selbst der Kirchenbucheintrag zu seinem Begräbnis am 14. September 1581 ge-
denkt dieser Funktion: Georgius Oderer, ein Rathsfreundt, ein ganz funus.152 Ein
gleichzeitiges Bürgerrecht in Dresden wäre mit der Ratszugehörigkeit in seiner Hei-
matstadt nicht vereinbar gewesen. Wegen der mit dem Bürgerstatus verbundenen
Treue- und Wehrverpflichtung war es nämlich grundsätzlich nicht möglich, dass ein
Bürger einer Stadt zugleich volles Bürgerrecht in einer anderen besaß. Bestes Bei-
spiel dafür ist der kurfürstliche Hofbuchbinder Jacob Krause, dem das Bürgerrecht
in Dresden versagt blieb, weil ihn die Stadt Augsburg nicht ohne persönliche Vor-
sprache aus seiner bürgerlichen Pflicht entlassen wollte.153
Daraus ist zu schließen, dass an jenem 13. Februar 1566 nur Georg Öder III. den
Dresdner Bürgereid abgelegt haben kann. Endgültige Gewissheit darüber liefert ein
Eintrag im sechsten Bewilligungsbuch von Annaberg. Demnach ließ der Vater Georg
Öder II. am 10. August 1569 beim Stadtgericht festhalten, dass ihm sein Sohn Georg
Öderer der Jungere, Bürger und Marckschaider zue Dresden 50 Gulden geliehen
habe.154 Dieser Aktenfund bestätigt, dass erstens Georg Öder III. damals das Dresde-
ner Bürgerrecht genoss und zweitens der Namenszusatz ‚der Jüngere‘ längst auf die
nächste Generation übergegangen war. Unterstützt wird dies durch einen früheren
Eintrag vom 21. März 1566 in eben jenem Bewilligungsbuch, der im Zusammen-
hang mit der Zinsforderung von Heinrich und Georg Plöner bereits Georg Oder
neben seinen Sohne auch Georg Oder dem Jüng[eren] erwähnt.155 Zudem wird
Georg Öder II. in den Annaberger Stadtbüchern fortan bisweilen als ‚der Ältere‘ titu-
liert, etwa als am 12. Juni 1573 Hans Rebentrosts Erben Georg Ödernn dem Eldernn
ein Haus verkaufen.156 Anders als bisher oft vermutet, wurde Georg Öder II. also
nicht bis ins hohe Alter stets als ‚der Jüngere‘ bezeichnet.
Die neue Erkenntnis, dass Georg Öder III. bereits 1566 als Markscheider in
Dresden wirkte, während sich Georg Öder II. anlässlich des Annaberger Floßgraben-
baus von den Tätigkeiten für den Landesherrn zurückzog, lässt den Schluss zu, dass
das kurfürstliche Markscheideramt nicht wie bisher angenommen erst 1575, son-
dern ungefähr zehn Jahre früher vom Vater auf den Sohn übergegangen sein dürfte.
Ein weiterer Beleg für diese Annahme findet sich anlässlich einer kurfürstlichen 
152 Zit. nach BIRKE, Bezirk Annaberg (wie Anm. 17), S. 5, Anm. 17.
153 Vgl. StadtA Dresden, 2.1.3 Ratsarchiv, C.XIX.200b, Acta, Bürgerrecht, Miethleute, auch Bettler und
Müßiggänger in der Stadt und Vestung Dresden betr. 1542–1589, fol. 78 ff. Vgl. auch MATTHIAS
MEINHARDT, Dresden im Wandel – Raum und Bevölkerung der Stadt im Residenzbildungsprozess
des 15. und 16. Jahrhunderts, Berlin 2009, S. 159.
154 StadtA Annaberg-Buchholz, 6. Bewilligungsbuch, fol. 242b.
155 Ebd., fol. 143b.
156 Vgl. StadtA Annaberg-Buchholz, 15. Häuserlehnbuch, fol. 46 a.
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Begnadigung, die den kurfürstlichen Markscheider im Oktober 1570 als Hausbe-
sitzer in Dresden ausweist.157 Da nur ein Bürger im Weichbild der Stadt Grundbesitz
erwerben oder ein Gewerbe betreiben konnte, muss es sich bei dem für seine Dienste
belohnten kurfürstlichen Markscheider um Georg Öder III. gehandelt haben. Dies
hat zur Konsequenz, dass alle nach 1565/1566 von Georg Öder dem Jüngeren oder
‚Georg Öder Junior‘ signierten Werke nicht wie bislang angenommen Georg Öder II.,
sondern dessen Sohn zuzuordnen sind. Während Georg Öder III. nahezu ausschließ-
lich für den Kurfürsten arbeitete, wird sich sein Vater fortan auf die Markscheiderei
in und um Annaberg beschränkt haben.
2. Wälderkartierungen und Vorwerksvermessungen
Die 1566 und 1567 erteilten fürstlichen Aufträge, die Dübener und Mutzschener
Heide158 sowie die Wälder und Jagden in den Ämtern Weißenfels und Freyburg wie
auch in den Stiften Naumburg, Zeitz und Merseburg aufzunehmen,159 werden sich
demnach vermutlich bereits an Georg Öder III. gerichtet haben. Als Ergebnisse die-
ser systematischen Aufnahmen können die zahlreichen unsignierten Detailkartierun-
gen der großen kurfürstlichen Wälder und ihrer einzelnen Jagdstallungen aus der
Zeit um 1570 gelten.160
Es folgten Vermessungen der kurfürstlichen Vorwerke, als deren Ergebnis ein
kleiner dekorativer Kartenband mit dem Titel Des Churfursten zu Sachsen etc. For-
werg Felder Auffgerissen vnd auss gemessen [...] Durch Georg Öder den Jungern
Marckscheider Anno 1570 entstand.161 In dieser Sammlung enthalten sind insge-
samt 16 mehrfarbige, meist doppelseitige Abrisse der Vorwerksfelder von Dresden,
Mühlberg/Elbe, Altzella, Rhäsa, Augustusberg (Kesewergk in die Zell gehörig) 162,
157 Vgl. HStA Dresden, 10004 Kopiale, Kop. 356a, fol. 372a. Schreiben Ann Cammermaister vom 
19. Oktober 1570: Wir haben auff Inligenden vnsers Marckschaiders Georgen Oderers vnterthenigst
suppliciren vnd sein itzig ferner vleissig anhalten gewilligt, Inen mit 500 fl. zu bezahlung seines
Newerkauften Hauses in der Wilschen gassen zu begnaden.
158 Vgl. HStA Dresden, 10004 Kopiale, Kop. 321, fol. 40a.
159 Vgl. HStA Dresden, 10004 Kopiale, Kop. 343, fol. 80a. Zugehörige Kartierungen sind möglicher -
weise: HStA Dresden, 12884 Karten und Risse, Schr. 6, F. 78, Nr. 9: Gehölze im Amt Freyburg/
Unstrut; Schr. 6, F. 78, Nr. 11a: Waldungen im Amt Zeitz; Schr. 6, F. 78, Nr. 11b: Waldungen im Amt
Schkeuditz; Schr. 6, F. 78, Nr. 11c: Waldungen im Amt Weißenfels; Schr. 6, F. 78, Nr. 11d:
Waldungen im Amt Merseburg.
160 Vgl. BRICHZIN, Karten (wie Anm. 46), S. 18 (mit weiteren Nennungen); LOESCHER/VOIGT, Hei mat -
geschichte (wie Anm 19).
161 Vgl. SLUB Dresden, Msc. Dresd. K 348. Dazu offensichtlich Msc. Dresd. K 432, Summarischer
Inhalt der Forwerge Als an Ackernn Wiesen Triefften Gebeuden Teichen vnd andern stücken.
162 Vgl. KARLHEINZ BLASCHKE/SUSANNE BAUDISCH (Hgg.), Historisches Ortsverzeichnis von Sachsen,
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Dippoldiswalde, Ulberndorf (Muldendorffer wüste Forwegk), Reichstädt, Berreuth,
Paulsdorf, Ruppendorf und dem Ruppendorfer Bauerfeldt, Höckendorf, Stolpen,
Hohnstein und dem Wüste[n] Gut zum Honnsteinischen Forwergk gehörig. Außer
diesem gebundenen Kartenwerk haben sich noch zahlreiche Vorwerksaufnahmen,
Konzepte und Kartierungen erhalten, die sich Georg Öder III. zuordnen lassen. Bei-
spielsweise trägt ein Grundriss der Dippoldiswalder Vorwerksflur die Rückbeschrif-
tung Auffgerissen Durch Georg öder d[en] Jungern Marckscheid[er] Anno 1570.163
Indirekt datieren lassen sich die Vorwerksaufnahmen von Reichstädt, in denen noch
die 1569 niedergelegten Häuser von 16 ausgekauften Bauernfamilien dargestellt
sind.164 Eine am 24. August 1569 an den Oberforstmeister Caspar von Körbitz ergan-
gene Anweisung zeigt, dass der Markscheider außer der reinen Vermessung und
Kartierung auch die mit der Erweiterung der Vorwerke verbundenen Grundstückstei-
lungen und Grenzmarkierungen übernahm. Denn dem Marckscheider Georg Öderer,
so solche Felder theilen soll, sollte genügend Holz zur Setzung von Grenzsäulen in
den Dippoldiswalder Vorwerksfeldern angewiesen werden.165
In den Jahren 1570 und 1571 lässt sich im Freiberger Bergbau neben dem offen-
bar als Markscheider tätigen Schichtmeister Melchior Greuß166 auch ein Markschei-
der namens Georg Öder nachweisen, wobei jedoch nicht zweifelsfrei auszumachen
ist, ob es sich um Georg Öder II. oder Georg Öder III. handelt. Im Quartal Trinitatis
erhielt George Öder Marckscheid[er] drei Gulden für die Übertragung eines Loch-
steins der Aller Welt Heiland Fundgrube nach Untertage ufn Tiefen Stolln; im Folge-
jahr war er beauftragt, den Bergschacht anzugeben von tiefen Stolln sowie Mark-
scheidestufen von tiefen Stolln nieder zu fällen, wofür er in den Quartalen Trinitatis
und Crucis 1571 insgesamt acht Gulden erhielt.167 Dass Georg Öder III. zur gleichen
Zeit mit den Vorwerksvermessungen und mit der zur Erstellung der sog. Forst-
Bd. 1, Leipzig 2006, S. 73: „Dorf mit Wirtschaftshof des Klosters Altzelle, ursprünglich Keseberg
genannt; später kfsl. Vw. u. Dorf, 1705 nach Kfs. Friedrich August I. in Augustusberg umbenannt,
Lg.; 1935 nach Nossen eingem.“
163 HStA Dresden, 12884 Karten und Risse, Schr. IV, F. 49, Nr. 9Ba.
164 Vgl. ebd., Nr. 12a-k. Vgl. HORST SCHULZ, Sie mussten die Heimat verlassen, in: Reichstädter
Nachrichten 11 (2003), H. 10, S. 9. Allgemein zur Auskaufung von Bauerngütern durch Kurfürst
August vgl. KARLHEINZ BLASCHKE, Das Bauernlegen in Sachsen, in: Vierteljahrschrift für Sozial-
und Wirtschaftsgeschichte 42 (1955), H. 2, S. 97-116.
165 Vgl. HStA Dresden, 10004 Kopiale, Kop. 356a, fol. 190a. Zu v. Körbitz vgl. BENDIX, Forstamt
Tornau (wie Anm. 90), S. 88.
166 Vgl. KLAUS IRMSCHER/HANS PRESCHER, Die Greuß. Eine Freiberger Montanfamilie. III. Teil: Der
Steiger Peter Greuß filius und seine Nachkommen, in: Familie und Geschichte 4 (1995), H. 3, 
S. 116-127, hier S. 116.
167 Vgl. BergA Freiberg, 40001 Oberbergamt Freiberg, Nr. 349, Alte Bergwerksnachrichten des
Bergamtsreviers Freiberg von 1553 bis 1637, fol. 33a-34b, worauf mich freundlicherweise Herr 
Dr. Hans Brichzin hingewiesen hat.
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zeichenbücher dienenden Aufnahme der kurfürstlichen Wälder und Jagden befasst
war, mag dafür sprechen, dass hier wohl eher Georg Öder II. von Annaberg aus im
benachbarten Bergrevier ausgeholfen hat.
3. Die Forstzeichenbücher
Zwischen 1571 und 1573 bildeten die Forstzeichenbücher den Schwerpunkt von
Georg Öders III. Schaffen. Sie sind in einem Konvolut von 45 gedruckten, vom kur-
sächsischen Hofbuchbinder Jacob Krause168 kunstvoll eingebundenen Bänden im
Hauptstaatsarchiv Dresden überliefert, wobei vom Forstzeichenbuch Nr. 4 nur noch
der originale silbergeprägte Lederschuber vorhanden ist.169 Sechs weitere Bücher
nach gleichem Muster in einfachen Kladdeneinbänden sind überwiegend Dubletten
der Prachtbände.170 In die Serie eingefügt und bei der Signierung berücksichtigt wur-
den noch die handschriftlichen Wegeverzeichnisse (Nr. 1, 26 und 50), die beiden
Halbbände Nr. 57a und 57b mit Richtungsmessungen von Augustusburg aus sowie
ein gedrucktes und ein handschriftliches Jagdbuch (Nr. 46 und 55). Dass ursprüng-
lich mehr Bände vorhanden waren, belegt der Eintrag im Zugangsverzeichnis zur
Kunstkammer, wonach am 6. November 1676 insgesamt 55 gedruckte Jagd- und
Holzzeichenbücher, welche Kurfürst August Anno 1573 verfertigen lassen, dazu
noch 12 geschriebene in die Kunstkammer gebracht wurden,171 wo sich laut Kunst-
kammerinventar von 1640 bereits ein gedruckt buch zum Friedewald auf den 
zeichen von no. 59. bis 117. befand.172
168 Zu Krause vgl. KARL BERLING, Der Kursächsische Hofbuchbinder Jakob Krause, Dresden 1897; ILSE
SCHUNKE, Krause-Studien, Leipzig 1932; DIES., Leben und Werk Jakob Krauses, Leipzig 1943.
169 Vgl. HStA Dresden, 12884 Karten und Risse, Forstzeichenbücher Nr. 2-14, 16-18, 20-22, 24, 25, 27-
42, 44, 47-49, 51, 52, 54 und 56; KNOTHE, Forstzeichenbücher und Waldrisse (wie Anm. 21); DERS.,
Forstzeichenbücher von Georg Öder II. (wie Anm. 21).
170 Vgl. HStA Dresden, 12884 Karten und Risse, Forstzeichenbücher Nr. 15, 23, 43, 45, 53 und 58. Der
ebenfalls hierher gehörende Band Nr. 19 der Pirschsteige und Wege vom Friedewald (Dublette von
Nr. 16) fehlt seit 1928.
171 Zit. nach VIKTOR HANTZSCH, Beiträge zur älteren Geschichte der kurfürstlichen Kunstkammer in
Dresden, in: Neues Archiv für Sächsische Geschichte 23 (1902), S. 220-296, hier S. 276. Die Bände
kamen aus dem Grünen Gewölbe, was sich aus einem handschriftlichen Eintrag des Kunst -
kämmerers Tobias Beutel d. Ä. (amtiert 1659–1690) im Jagd- bzw. Forstzeichenbuch Nr. 55 ergibt.
172 Vgl. HStA Dresden, 10009 Kunstkammern, Sammlungen und Galerien, Inventarium Vber die
Churfürstliche Sächsische Kunstcammern in Schloß und Vestung Dreßden. Verneuert vnd aufgericht
den 4 Augusti Anno 1640, fol. 227b. Edition: DIRK SYNDRAM/MARTINA MINNING (Hgg.), Die 
Inventare der kurfürstlich-sächsischen Kunstkammer in Dresden, Bd. 3: Das Inventar von 1640,
Dresden 2010, Abb. 50 und 51. Dem Titel nach handelt es sich dabei um das Forstzeichenbuch 
Nr. 56.
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Die Forstzeichenbücher enthalten überwiegend umfangreiche Verlaufsverzeichnisse
und Richtungstabellen von Wegen, Schneisen und Pirschsteigen. Mit ihren mehr als
700.000 auf Forstzeichen, Wege- und Pirschpunkte sowie Siedlungen bezogenen
Richtungsangaben dokumentieren sie das Forstzeichensystem der kurfürstlichen 
Reviere. Vor allem zur Orientierung für Jäger und Forstbedienstete waren dort auf-
fällige und unverwechselbare Symbolzeichen in örtlich entrindete Baumstämme ein-
geschnitten und entsprechend der ihnen zugedachten Funktion rot oder schwarz aus-
gemalt. Die schwarzen Forstzeichen befanden sich an topographischen Fixpunkten
oder an für die Wildbeobachtung und Jagd bedeutsamen Pirschpunkten. Die Zeichen
von Wegeverläufen oder Pirschsteigen waren rot angelegt.
Die von Georg Öder III. für Kurfürst August angefertigten Forstzeichenbücher
sollten es ermöglichen, sich anhand der Kompasszahlen aufs Genaueste im Wald zu
orientieren und Richtungen und Ziele auch außerhalb des Wegenetzes über lange
Entfernungen zu verfolgen. Ausweislich ihres Titels waren sie dazu gedacht, die
Orttungen auffm Compast von einem jeden orth und Namen im Waldt zu dem andern
zu finden und abzunehmen.173 Die Kompassortungen, die von jedem Punkt eines
Pirschsteigs nicht nur zu den unmittelbar benachbarten, sondern auch zu allen ande-
ren Punkten aller Steige eines Reviers verzeichnet wurden, sind dabei als Sollwerte
und keineswegs als in der Natur direkt gemessene Winkel aufzufassen. Gegen eine
unmittelbare Erfassung vor Ort sprechen die extrem große Menge von Winkelwerten
und die für Durchschlagsmessungen im Wald kaum vorhandene direkte Sicht. Viel-
mehr wurden nur Wege und Steige direkt vermessen. Die Bestimmung der übrigen
Richtungen erfolgte durch Abgriff aus zuvor eigens dafür kartierten Rissen. Die
Gleichzeitigkeit von Vermessung und Druck wäre andernfalls nicht möglich ge-
wesen. Der an den Arbeiten beteiligte Kupferstecher Barthel Stark berichtet nämlich
am 4. Juli 1571, dass die Buchdrucker von den Forstzeichenbüchern der Dresdner
Heide drey teil welche zusammen in ein buch kommen bereits gedruckt und noch
fünff teil welche auch in zwey bücher kommen werden in Vorrath haben, während der
Markscheider angezeigt hätte, noch etwa 14 Tage für die Vermessung in der Heide
und anschließend noch einmal so viel für die Vorfertigung zu benötigen.174
Ein Beispiel für einen Konzeptriss mit kartierten Pirschsteigen ist der Abriß der
ferne oder weiten zwuschen den schwartzen zeichen in der gantzen Oberheiden bey
Sitzeroda von 1570.175 Übereinstimmend mit den zugehörigen Forstzeichenbüchern
Nr. 44 und 45 von 1572 sind darauf insgesamt 179 rot und 192 schwarz bezifferte
173 HStA Dresden, 12884 Karten und Risse, Forstzeichenbücher, Nr. 16.
174 Vgl. HStA Dresden, 10024 Geheimer Rat (Geheimes Archiv), Loc. 8523/1, Sechs unterschiedliche
Bücher, darinnen allerley gemeine Schreiben, Erstes Buch: 1570–1574, fol. 115b.
175 Vgl. HStA Dresden, 12884 Karten und Risse, Schr. V, F. 63, Nr. 6. Mastab 20 Schnur (= 2.000 Ellen
à 0,568 m) = 87,5 mm ≈ 1:13.000.
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Punkte von zwei Pirschsteigen kartiert, die jeweils, durch eine gleich farbige fort -
laufende Linie verbunden, Ausgangs- oder Endpunkt im ehemaligen Schlos am
Nordeingang von Sitzenroda finden.
In Beziehung zu den Forstzeichenbüchern stehen darüber hinaus handschrift-
liche Pirschsteigbeschreibungen aus dem Bestand der Sächsischen Landesbibliothek
– Staats- und Universitätsbibliothek Dresden,176 von denen Pierre Sachse am Bei-
spiel eines Teilstücks der Handschrift Pürschsteige auf der Lochauischen, Seidi-
schen, Lindischen, Libanwerdischen vnd Rochischen heide und des Forstzeichen-
buchs Nr. 49 zeigen konnte, dass sie offenbar als Vorlage für die korrespondierenden
Passagen im gedruckten Buch dienten.177 Denn jeder im Handschriftentext durch ein
Forstzeichen markierte Abschnitt entspricht der laufenden Nummerierung und dem
Zeichen im zugehörigen Forstzeichenbuch.
Für das Abgreifen der Richtungswinkel zur Anfertigung der Winkeltabellen
könnte, so vermutet Wolfram Dolz, eine Auftragsbussole verwendet worden sein,
die sich heute im Mathematisch-Physikalischen Salon in Dresden befindet (Inv.-Nr.
C III c 17),178 denn ihre ungewöhnliche Winkelteilung des vollen Kreises in vier mal
acht Teile stimmt mit der Notation der Winkelangaben der Forstzeichenbüchern
überein. Zudem lässt sich ein Bezug zu einer ehemals im Bestand des Mathema-
tisch-Physikalischen Salons vorhandenen Bussole herstellen. Der in vier Ringen kar-
danisch gelagerte, mit „H. G. 1571“ bezeichnete Seekompass179 aus der Werkstatt
des kurfürstlichen Hofuhrmachers Hans Geebe (Göbe) besaß zwar keine Teilung,
aber statt eines einfachen Magnetstäbchens dürfte ursprünglich eine Kompassrose
zu diesem Kabinettstück gehört haben.180 So ausgestattet könnte der verlorene Kom-
pass von Kurfürst August für Ortungen nach den Forstzeichenbüchern verwendet
worden sein, da diese sowohl für den Gebrauch mit dem Seekompass ausgelegt
waren181 als auch der Kurfürst kurz vor Arbeitsbeginn an den Forstzeichenbüchern
die Anfertigung von Kompassen in Auftrag gegeben hatte. Am 19. Oktober 1570
176 Vgl. zum Beispiel SLUB, Mscr. Dresd. K. 415, K. 416, K. 419 und K. 424.
177 Vgl. SLUB, Mscr. Dresd. K. 415, fol. 21-27; PIERRE SACHSE, Die Liebenwerdaer Heide, in: Die
Schwarze Elster 35/612 (1993), S. 12-19.
178 Vgl. WOLFRAM DOLZ, Kurfürst August von Sachsen (1553–1586) als Vermesser und Kartograph, in:
Dresdner Kunstblätter 51 (2007), S. 25-35, hier S. 34, Abb. S. 32; DERS., Mit Messrad und Kompass
– Kurfürst August (1553–1586) als tätiger Vermesser, in: Peter Plaßmeyer/Christoph Emmendörffer
(Hgg.), Weltenglanz. Der Mathematisch-Physikalische Salon Dresden zu Gast im Maximilian -
museum Augsburg, Berlin/München 2009, S. 100-103, S. 108 f. Kat. Nr. 23.
179 Vgl. HANTZSCH, Kunstkammer (wie Anm. 171), S. 232 f.; ADOLPH DRECHSLER (Hg.), Katalog der
Sammlung des Königl. mathematisch-physikalischen Salons zu Dresden, Dresden 1874, S. 34, 
Nr. 283 (II 136).
180 Vgl. ALBERT SCHÜCK, Der Kompaß, Hamburg 1911, S. 12, Abb. Tafel 24, Fig. 8a-b.
181 Vgl. HStA Dresden, 12884 Karten und Risse, Forstzeichenbücher Nr. 57a: Schellenbergische refier
in 32 flügeln nachm Sehe Compas; Nr. 57b: Schellenbergische refier nach dem Alphabet … nachm
SeeCompas.
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hatte er von Weißenfels aus Georg Öderen befohlen, für den Kurfürsten etzliche
Compaß und Instrument zum abmessen fertigen zu lassen.182 Gleichzeitig wurde
Hans Geebe instruiert, auf Georg Öders III. Ansuchen hin unverzüglich tätig zu wer-
den und sich bei der Konstruktion nach Öders Vorgaben zu richten.
Darüber hinaus korrespondieren die Forstzeichenbücher noch mit einer Samm -
lung von 27 Waldrissen im Maßstab von ca. 1:100.000, die als eigenhändige Ar bei ten
des Kurfürsten gelten.183 Dass Georg Öder III. an diesen mit den Forstzeichen büchern
offensichtlich eng verbundenen Kartierungen von Pirschsteigen beteiligt war, kann
nur vermutet werden. Jedenfalls liefern die 27 Waldrisse ebenso wie der Seekompass
Geebes ein Indiz dafür, dass die Forstzeichenbücher tatsächlich in Gebrauch waren,
während der Erhaltungszustand der meisten Bände eher den Eindruck vermittelt, als
seien sie ausschließlich zu Repräsentationszwecken und zur detailgenauen Ver -
ortung des vom Landesherrn beanspruchten Herrschaftsraumes entstanden.
4. Bestallung
Vermutlich bereits um 1565, spätestens jedoch um 1570 erfolgte die Bestallung
Georg Öders III. als unmittelbarer kurfürstlicher Beamter. Eine 1571 im Auftrag der
Herren von Schleinitz entstandene, durch ihre Sauberkeit der Aufnahme heraus-
ragende Karte der Wälder südwestlich von Warnsdorf (Varnsdorf) um die Burg 
Tollenstein (Tolštejn) und das Städtchen St. Georgenthal (Jiřetín pod Jedlovou) trägt
nämlich den Vermerk: Georg öder Ju[nior] Faciebat Churf. Sech[s]ischer marck-
scheid[er].184 Die im Konzept vom 1. Februar 1575 überlieferte Bestallung scheint
demnach die Erneuerung eines früheren Dienstverhältnisses gewesen zu sein, auf
das der Text nicht anspielt, weil er streng der Schablone für derartige Kanzleischrift-
sätze folgt. Von der sonst üblichen Form hebt sie sich durch den Einschub ab, dass
Öder von den gefertigten Karten und Rissen niemand nichts zukommen lassen
soll.185 Angesichts der fortan gewährten Bezüge von 346 Gulden 16 Groschen und 
4 ½ Pfennigen erfolgte die erneute Bestallung vielleicht angesichts einer Gehalts-
erhöhung. Unmittelbarer Anlass für die vermutlich erneute Ausfertigung dürfte ge-
182 Vgl. HStA Dresden, 10004 Kopiale, Kop. 356a, fol. 372b. Schreiben Ann Hans Geeben vrenmacher
vom 19. Oktober 1570.
183 Vgl. HStA Dresden, 12884 Karten und Risse, Schr. I, F. 18, Nr. 12a-z; DOLZ, Kurfürst Augusts
Waldrisse, in: Ders./Fritz (Hgg.), Genau messen (wie Anm. 1), S. 25-41.
184 Vgl. HStA Dresden, 12884 Karten und Risse, Schr. I, F. 22, Nr. 13. Vgl. HOFMANN, Plankarte (wie
Anm. 15); STEIN, Öder in Böhmen (wie Anm. 20). Nach beider Auffassung stellt die Karte im
Maßstab von etwa 1:22.000 in Bezug auf die sehr saubere Ausführung die späteren Aufnahmen von
Matthias Öder in den Schatten. 
185 Vgl. HStA Dresden, 10036 Finanzarchiv, Loc. 33341, Rep. LII Gen. Nr. 1924, fol. 178.
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wesen sein, dass Georg Öders III. jüngerer Bruder Matthias Öder ebenfalls in lan-
desfürstliche Dienste trat.186 Für dessen Ernennung als ihm unterstellter Feldmesser
lieferte Georg Öder III., wie ein der Akte beiliegender Zettel von seiner Hand belegt,
selbst den Formulierungsvorschlag: sonderlich aber sol er vfn Reisen vnd sonst mit
vleis aufwartten vnd das vorrichten, so ihme von vns auferlegt oder durch vnsern
marckscheidern georg öder beuohlen wirt.
5. Der Markscheider als Gastwirt
Im Jahr 1575 übernahm Georg Öder III. den Fischersdorfer Gasthof (später ‚Zu den
drei Lilien‘) in der Wilsdruffer Vorstadt von Dresden.187 Ob er dafür sein 1570 er-
standenes Wohnhaus in der Wilsdruffer Gasse wieder veräußerte, für dessen Kauf er
vom Kurfürsten 500 Gulden erhalten hatte, lässt sich nicht mehr nachvollziehen, da
die Reihe der Dresdner Kauf- und Kontraktbücher hier eine Lücke aufweist. Dass je-
doch der Gasthof von Georg Öder III. und nicht, wie Bönisch annimmt, von Georg
Öder II. zur Sicherung seines Lebensabends erworben wurde, zeigt eine bislang
nicht berücksichtigte Akte über Die Gasthöfe vnd Schencken vor den Thoren, in der
sich der Gastwirt Öder selbst als Markscheider und Dresdner Bürger bezeichnete.188
Einen schon vom Vorbesitzer Benedict Götze geführten Streit gegen einen Peter
Kirsten, der sich das Recht zum Beherbergen der Boten und Fuhrleute anmaßte,
konnte Georg Öder III. dank seiner guten Verbindungen zum Hof für sich entscheiden.
Am 18. Oktober 1577 erhielt er für seinen Gasthof das kurfürstliche Privileg des al -
leinigen Schank- und Beherbergungsrechts in der Fischersdorfer Vorstadtgemein de.189
Gleichzeitig wurde bestätigt, dass in seiner Schänke jährlich zwei Gebräude Bier 
gebraut sowie ungefähr 10, 20 oder 30 Kannen Rheinischer oder anderer Wein ein-
gelegt und verzapft werden durften. Auch wenn sich für die Zeit um 1575 – im Ge-
gensatz zu Matthias Öder190 – kaum Belege für Georg Öder III. finden, so war die
Gastwirtschaft lediglich ein zweites berufliches und finanzielles Standbein.
186 Vgl. ebd., fol. 179.
187 Vgl. HEINRICH HAUG, Zur Geschichte der Wilsdruffer Vorstadt, in: Dresdner Geschichtsblätter 11
(1902), H. 3, S. 111; OTTO MÖRTZSCH, Die ältesten Gasthofsprivilegien zu Dresden Fischersdorf
(jetzt Fischhofplatz), in: Dresdner Geschichtsblätter 25 (1916), S. 150 ff.; EDWIN WANKE, Der
Gasthof „Drei Lilien“ zu Fischersdorf und das Botenfuhrwesen, in: Dresdner Geschichtsblätter 40
(1932), S. 89 ff., digital.slub-dresden.de/id257315713.
188 Vgl. StadtA Dresden, Ratsaktenarchiv 2.1.3, CXLI 129n, fol. 28 ff.
189 Vgl. ebd., fol. 155a.
190 1576: Der Von Starstedel vorkauffte Teiche wie sie vormahlet vnd vorpfeldt seindt (SLUB, Mscr.
Dresd. K. 439 zugl. HStA Dresden, 10024 Geheimer Rat (Geheimes Archiv), Loc. 9762/7, Eilf
besonders rubricirte Packete, Paket 1); 1577: Die Teich im Ampt Moritzburgk vnd ampt Haynn
(SLUB, Mscr. Dresd. K. 438); 1578: Die Teich im Ampt Dresden vnd Radebergk (SLUB, Mscr.
Dresd. K. 440)
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6. Elsterfloßgraben
Als 1578 zur Brennholzversorgung der Saline Poserna unter der Aufsicht des Frei-
berger Oberbergmeisters Martin Planer und des Schellenberger Oberforstmeisters
Paul Gröbel mit der Anlegung des mehr als 75 Kilometer langen Großen Elsterfloß-
grabens191 begonnen wurde, zog man Georg Öder III. zu den umfangreichen Vermes-
sungsarbeiten des schwierigen Kunstgrabens-Projekts heran. Gemeinsam mit Nicol
Lippold aus Eibenstock erklärte er sich bereit, die Vermessung und Herstellung in 
eigener Regie und auf eigenes unternehmerisches Risiko vorzunehmen.
In der darüber geschlossenen Verdingung vom 6. April 1578 war neben der dafür
angesetzten Gesamtsumme von 3.300 Gulden genau festgelegt, wie der Bau des
Floßgrabens zu erfolgen hatte.192 Das Wasser musste von der Weißen Elster bei Pöte-
witz südwestlich von Zeitz mit einem Gefälle von ca. zwei Zentimeter auf 100 Meter
bis zur Rippach, einem rechten Nebenfluss der Saale, fließen. Die Überwindung der
Wasserscheide zur Saale erforderte eine exakte und sorgfältige Höhenmessung wie
es die wag giebet. Im ebenen Gelände sollte der Graben zwei Ellen tief und am
Grund fünf Ellen breit bzw. an der Oberkante sechs Ellen breit ausgeführt werden. In
bewegtem Gelände sollte er entsprechend angelegt werden, dass er am Grundt ohne
gefahr des einschiessens fünf ehlen weit bleibet. Bis zum Sommer 1578 galt es die
Arbeiten vertragsgemäß abzuschließen, was angesichts der körperlich schweren
Erdarbeiten nur mit einem massiven Arbeitskräfteeinsatz einhergehen konnte. Als
von den beiden Unternehmern dafür zu zahlender Tagelohn wurden zwei Groschen
festgesetzt. Zudem wurde ihnen Oswald Weigel zum Aufseher und Schreiber zuge-
ordnet, den sie ebenfalls aus eigener Tasche besolden mussten. Hinzu kam, dass in
Jahresfrist auftretende Mängel auf eigene Kosten zu beseitigen waren.
Georg Öder III. hatte sich mit der Annahme dieses Auftrags auf ein riskantes 
Unterfangen eingelassen. Offenbar war keinem der Vertragspartner bewusst, mit
welchen Schwierigkeiten bei der Anlegung des Elsterfloßgrabens zu rechnen war.
Der Termin der Fertigstellung war nicht zu halten. Zwar waren zum Jahresende 
erste Teilstrecken flößbar, doch zu Georg Öders III. Verhängnis traten unerwartete
Schwie rigkeiten auf. So war der vertraglich vorgegebene Böschungswinkel des 
191 Vgl. SVETOSLAV ANDRONOV u. a., Der Elsterfloßgraben. Geschichte und Gestalt eines technischen
Denkmals, Leipzig 2006; AUGUST SCHUMANN, Vollständiges Staats-, Post- und Zeitungslexikon von
Sachsen, Bd. 2, Zwickau 1815, S. 658 f.
192 Vgl. HStA Dresden, 10036 Finanzarchiv, Loc. 39463 Rep. LXII Nr. 1407, Archivs-Nachrichten Die
Elster-Flöße betr., fol. 1-3; zugl. Loc. 39605 Rep. XIV Nr. 448, fol. 1-3. Beiden Akten enthalten
jeweils eine wörtliche Abschrift der 1827 an Preußen abgegebenen Originalakte Rep. XIVa, Sect. V,
No. 60a, Vol. I mit dem darin auf fol. 2 ff. enthaltenen Vertrag, auf den sich die nachfolgenden
Ausführungen beziehen.
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Grabenprofils zum Teil nicht ausreichend flach genug, was an etlichen Stellen zu
Einstürzen führte. Gröbel und Planer berichteten dazu am 15. Januar 1579 aus
Zwickau, dass die Ursache einzig und allein darin läge, dass Öderer vnd Lippold den
Graben zu enge angefangen vnd gar gerade abgestochen hätten.193 Zudem war 
offenbar das Grabengefälle zu schnell abgebaut worden, so dass die Grabentrasse
streckenweise mit hohem Aufwand neu geführt werden musste.
Georg Öder III. hatte sich in eine ausweglose Situation manövriert. Der von
vornherein kaum einzuhaltende Vertrag und die nun eingetretenen Schwierigkeiten
zogen sowohl die Suspendierung vom Floßgrabenprojekt als auch vom Amt des kur-
fürstlichen Markscheiders nach sich. Ungeachtet aller bisherigen noch so bedeut-
samen Verdienste verlor er das Wohlwollen seines Fürsten, der unerbittlich war,
wenn er von hochgeschätzten Persönlichkeiten enttäuscht wurde.
Georg Öders III. Nachfolger am Floßgraben wurde der Freiberger Berggeschwo-
rene Georg Eckart,194 der später im Jahr 1584, ebenfalls unter Paul Gröbel, maßgeb-
lich an der Anlegung des Grabens der Neuen Pulsnitz südwestlich von Elsterwerda
beteiligt war.195 Das Amt des kurfürstlichen Markscheiders übernahm Matthias Öder
mit Bestallung vom 12. Dezember 1579.196
Georg Öder III. blieb zunächst in Dresden. Um den Jahreswechsel 1579/80
begab sich sein Bruder Hieronymus Öder aus Freiberg uf befelich seines Vatern in
Sachen Elsterfloßgraben zu ihm nach Dresden.197 Anfang des Jahres versuchte 
Hieronymus an Ort und Stelle zwischen den Dörfern Werben und Sittel bei Pegau zu
ermitteln, um wie viel der neue Floßgraben hoher denn der alte gefuert wurde und
ob die Böschungen auch bestendigk wären. Ein Schäfer, der in der Gegend sein Vieh
hütete, half ihm, die schnure zu führen.
Die Hoffnung Georg Öders II., dass wan diese flöße ganghafftigk, sein sohnn
George dester eher wiederumb zu gnaden kommen möchte, erfüllte sich jedoch
nicht. Am 18. März 1580 wurde Hieronymus Öder bei seinem unbefugten Tun mit
193 Vgl. HStA Dresden, 10036 Finanzarchiv, Loc. 39681 Rep. XIV Nr. 15. Acta, den neuen Floßgraben
uff der Pleiße und Elster betr. 1579. fol. 3b.
194 Vgl. laut ANDREAS MÖLLER, Theatrum Freibergense Chronicum, Beschreibung der alten löblichen
BergHauptStadt Freyberg in Meissen, Bd. 1, Freiberg 1653, S. 460 war Eckart seit 1573 Berg -
geschworener in Freiberg. In die dortige Knappschaft war er 1571 eingetreten; vgl. BergA Freiberg,
40010-1 Bergamt Freiberg, Nr. 4405, fol. 3. 
195 Vgl. HStA Dresden, 10036 Finanzarchiv, Loc. 35931, Rep. VIII Hayn Nr. 10; DIETRICH HANSPACH,
Der Bau des Neuen Grabens (Neue Pulsnitz) im Schraden und seine landeskulturellen Auswir -
kungen, in: Geschichte und Gegenwart des Bezirkes Cottbus 18 (1984), S. 107-114. 
196 Vgl. HStA Dresden, 10036 Finanzarchiv, Loc. 33342, Rep. LII Gen. Nr. 1925, fol. 822.
197 Vgl. dies und das Folgende nach den Verhörprotokollen HStA Dresden, 10024 Geheimer Rat
(Geheimes Archiv), Loc. 8524/1, Das Vierdte Buch der an Kurfürsten Augusten zu Sachßen 
ge langten gemeinen Schreiben anno 1580, fol. 131-138. Vgl. auch BIRKE, Bezirk Annaberg (wie
Anm. 17), S. 7.
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einer Wasserwage sampt derselben Zugehörungen und Compast aufgegriffen und
zunächst in Lützen, dann in Weißenfels gefangen gehalten. Bei der Untersuchung
durch den Weißenfelser Amtsvoigt Georg Luya am 22. März 1580 gab er an, die
Nachmessungen seien auf seines Bruders Georgen Ödern geheiß und Anleitung ge-
schehen. Neben dem allgemeinen Vorwurf, sich überhaupt am Floßgraben aufzuhal-
ten und den Arbeitern nachzufolgen, wurde speziell Hieronymus Öder vorgeworfen,
bei Schkauditz zum Nivellieren verwendete Pflöcke entfernt zu haben. Weil er in
dieser Sache nicht geständig war, sondern vielmehr entgegnete, auch ihm und 
seinem Bruder sei dergleichen schon oft widerfahren, schritt man am Folgetag zur
Tortur und drohte mit dem anwesenden Scharfrichter. Doch auch diese Drohungen
blieben ohne Erfolg. Hieronymus Öder gab lediglich noch an, dass er an insgesamt
sechs verschiedenen Orten seine Messergebnisse auf ein pappirlein geschrieben
hätte, das sich bei ihm fand.
Da sich der Verdacht der Zerstörung von Vermessungspunkten nicht erhärten
ließ, wird der Vorfall für Hieronymus Öder glimpflich verlaufen sein. Für Georg
Öder III. hingegen verschärfte sich die Situation zusätzlich, so dass er sich dazu ent-
schloss, das Land zu verlassen, nachdem er einen Käufer für seinen Gasthof gefun-
den hatte.198
7. In Aussig und Prag
Georg Öders III. neue Heimat wurde das böhmische Aussig an der Elbe (Ústí nad
Labem), wo er bereits 1581 als Hausbesitzer nachzuweisen ist. Nicht auszuschließen
ist, dass er wiederum ein Gasthaus betrieben hat. Zumindest war des Erbarn Georgen
Oderers behausung so groß, dass darin am 5. Juni 1581 die Comedien Susannen auf-
geführt werden konnte.199 Da sich bei dieser Theateraufführung – es handelte sich
wohl um Paul Rebhuns 1536 in Zwickau erschienenes „Geistlich Spiel von der Got-
fürchtigen und keuschen Frauen Susannen“200 – zwischen Öder und den an der Auf-
führung beteiligten Personen und Bürgern ettlich Spen und Zweitracht erhoben
hatten, ließ der Rat nach einem Verhör einen Vermerk in das städtische Vertragsbuch
198 Als neuer Besitzer wird am 8. Juni 1581 Dr. Christoff Breudtgamb [=Bräutigam] erwähnt; vgl.
StadtA Dresden, Ratsaktenarchiv 2.1.3, CXLI 129n, fol. 160.
199 Vgl. StadtA Ústí nad Labem, fond Archiv mesta, Inv. č. 625, Vertragsbuch 1571–1653, fol. 31a. Für
die hilfsbereite Beratung bei den Recherchen im Stadtarchiv Aussig danke ich Frau PhDr.Věra
Hladíková, insbesondere für den Hinweis auf den Nachlass des Aussiger Genealogen Jellinek (vgl.
Anm. 209).
200 Vgl. RUDOLF WOLKAN, Böhmens Antheil an der deutschen Litteratur des XVI. Jahrhunderts, Teil 3,
Prag 1894, S. 379.
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eintragen, dass sich beide Parteien künftig friedlich verhalten sollten. Ein Hinweis,
dass Georg Öder III. eben erst aus Dresden zugezogen war, findet sich in der Akten-
notiz nicht. Und da das älteste erhaltene Aussiger Kaufbuch erst 1583 beginnt, lässt
sich ein genaues Datum nicht ermitteln.
Dass es sich bei dem in Aussig Ansässigen tatsächlich um den Markscheider 
handelte, lässt sich durch eine Reisekostenabrechnung Georg Öders III. belegen,
wonach er am 11. Februar 1584 auf erforderung des hern öberbergkmeisters von
Aussigk nach Prag abgereist ist.201 Lazarus Ercker, der einst in Annaberg das Haus
von Georg Öder II. gekauft hatte, dann aber nach Zerwürfnissen mit Kurfürst August
nach Böhmen gegangen und dort in kurzer Zeit zum Oberbergmeister aufgestiegen
war,202 bestellte ihn für vorbereitende Messungen zum geplanten sog. Rudolfstollen
nach Prag. Nachdem Kaiser Rudolf II. Ende des Jahres 1583 die Zustimmung 
der böhmischen Stände für die Anlage eines Teiches im königlichen Tiergarten
(Stromovka) erhalten hatte, sollte ein Tunnel angelegt werden, um das Wasser der
Moldau unter dem Letná-Plateau hindurchzuführen.203 Nach Abschluss der Erkun-
dungen berichteten Georg Öder III. und der ebenfalls hinzugezogene Berghaupt-
mann Ulrich von Dreyling zu Wagrein, dass zur Anlage des Wasserstollens fünff
LichtLöcher zugleich abgeteuft werden sollten.204 Öder hatte diese wohl auch schon
abgesteckt, denn am 6. März teilte Lazarus Ercker dem Kammerpräsidenten mit,
dass er bereits Bergleute sowie eisern gezeug aus Kuttenberg (Kutná Hora) angefor-
dert habe.205
Dieser erste Aufenthalt in Prag dauerte 20 Tage; ihm folgten weitere, etwa um
den Jahreswechsel 1585/1586. Von hier aus schickte Georg Öder III. seinem Bruder
Matthias am 2. Januar 1586 Neujahrsgrüße nach Dresden und dankte ihm für eine
Geldsendung.206 Es ist zu vermuten, dass dieser Aufenthalt abermals im Zusammen-
hang mit dem fortdauernden Bau des Rudolfstollens stand. Aus dem kurzen Brief
geht dazu nichts Näheres hervor. Georg Öder III. beklagt sich darin lediglich, dass
Frau Hauptmanin seine noch bestehende Geldforderung abweisen würde.
Letztmals erwähnt wird Georg Öder III. am 9. März 1587, als der böhmische
Oberst-Landhofmeister Georg d. Ä. Popel von Lobkowitz auf Liebochowitz dessen
verpfändeten Weinberg zwangsverkaufen ließ.207 Der weitere Lebensweg ist nicht
201 Vgl. Národní archiv Praha, fond Stará manipulace (SM)/Alte Manipulation, B 110/8, fol. 37a.
202 Vgl. LUDMILA KUBÁTOVÁ/HANS PRESCHER/WERNER WEISBACH, Lazarus Ercker (1528/30–1594) –
Probierer, Berg- und Münzmeister in Sachsen, Braunschweig und Böhmen, Leipzig 1994.
203 Vgl. JIŘÍ STREIT, Divy staré Prahy, Prag² 1960, S. 246-256.
204 Vgl. Národní archiv Praha, fond Stará manipulace (SM), B 110/8, fol. 39a.
205 Vgl. ebd.
206 Vgl. HStA Dresden, 10024 Geheimer Rat (Geheimes Archiv), Loc. 9762/5, [fol. 14].
207 Vgl. StadtA Ústí nad Labem, fond Archiv mesta, Inv. č. 503, Kaufbuch I 1583–1592, fol. 149.
05. Reichert 147-186  10.03.14  13:16  Seite 183
Frank Reichert184
aufzuklären. Am Stollenbau war er jedenfalls nicht mehr beteiligt. Den kurz vor 
dessen Vollendung 1593 gezeichneten Seigerriss hat der Hofkammerkonzipist Isaac
Phendler gefertigt.208
Zu Georg Öders III. Familienverhältnissen lässt sich weit weniger sagen als zu
denen seines Vaters. Davon ausgehend, dass er als vermutlich ältester Sohn noch vor
1535 geboren wurde, könnte er bereits um 1555 geheiratet haben. Mindestens zwei
seiner Kinder erreichten das Erwachsenenalter. Ein Wolf Öder erscheint in den Aus-
siger Akten von 1600 an, als er zunächst von Wenzel Mazanke einen Weinberg er-
wirbt,209 dann aber mit vielen Schulden überhäuft am 12. Februar 1608 sein offenbar
stattliches Haus an Dr. Johann Ernst Schösser von Embleben verkaufen musste.210
Dass Wolf Öder ein Sohn Georg Öders III. war, kann als gesichert gelten. Der Fami-
lienname kommt in Aussig bis zur Einwanderung des aus Teisendorf im Berchtes-
gadener Land stammenden Weißgerbers Veit Oeder im Jahr 1680211 sonst nicht vor.
Durch Wolf Öders 1608 erwähnten Schwager Zacharias Pietzsch zu Dreß[d]en212 ist
zudem eine direkte Verbindung zur alten Heimat hergestellt. Die Erwähnung eines
weiteren Schwagers Salomon Freudenberger 213 in Aussig lässt auf mindestens eine
Schwester Wolf Öders schließen.
Nach dem Hausverkauf 1608 verlieren sich die Spuren der Familie Öder in Aus-
sig. Georg Öder III. selbst lebte zu diesem Zeitpunkt wahrscheinlich schon nicht
mehr. Wenn er nicht nach Sachsen zurückgekehrt ist, ist er womöglich bereits um
1590 gestorben. Da die überlieferten Sterbebücher Aussigs erst 1671 beginnen, muss
diese Frage unbeantwortet bleiben.
208 Národní technické muzeum (NTM) v Praze, Archiv dějin techniky a průmyslu, Inv. č. 1848,
commons.wikimedia.org/wiki/File:Rudolfova_stola_plan.jpg. Zu Phendler vgl. JOSEF KALLBRUNNER,
Das Stammbuch des Isaak Pfändler, in: Archiv für Sippenforschung und alle verwandten Gebiete 11
(1934), S. 176-180, 208-211.
209 Vgl. StadtA Ústí nad Labem, fond Jellinek, Písemná pozustalost JUDr., PhMr. Hanse Victora
Jellinka (Waltera) a jeho blízkých, Aussiger Familien II, K3, Familie Öder, Oderer, Öter, Eder. 
210 Vgl. StadtA Ústí nad Labem, fond Archiv mesta, Inv. č. 505, Kaufbuch III 1602–1622. fol. 134a.
Zum Käufer vgl. OTTO KAMSHOFF, Johann Ernst Schösser von Embleben, Doktor beider Rechte u.
Königl. Primator der Stadt Aussig, ermordet am 20. Nov. 1618, Prödlitz 1912.
211 Vgl. ALEXANDER MARIAN, Das Aussiger Bürgerbuch, in: Mitteilungen des Vereines für Geschichte
der Deutschen in Böhmen 50 (1912), S. 47.
212 StadtA Ústí nad Labem, fond Archiv mesta, Inv. č. 505, Kaufbuch III 1602–1622. fol. 145b.
213 Vgl. ebd., fol. 134b. Zu Freudenberger vgl. C[ARL] JAHNEL, Der dreißigjährige Krieg in Aussig und
Umgebung, in: Mitteilungen des Vereines für Geschichte der Deutschen in Böhmen 41 (1902), 
S. 156 f., 612, www.archive.org/stream/mitteilungen02unkngoog.
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Resümee
Seit der Mitte des 16. Jahrhunderts erfüllte die amtliche Kartographie in Kursachsen
eine zentrale Funktion: Landesherren förderten kartographische Aktivitäten und ver-
anlassten systematische Aufnahmen des Landes und Territoriums, das es zu beherr-
schen galt. Getragen wurde die Entwicklung von Geodäten und Kartographen wie
Georg Öder II. und Georg Öder III., die durch ihre Aktivitäten die amtliche Vermes-
sungskartographie als eigenständige Disziplin etablierten und professionalisierten.
Angesichts der bestehenden Lücken um die gleichnamigen Markscheider war 
es notwendig, den Blick vornehmlich auf ihre Biographie zu richten und dabei 
Klischees und ältere Forschungsergebnisse zu hinterfragen. Die Analyse und 
Auswertung biographischer Details konnte hier neue Ergebnisse hervorbringen. Be-
sonders Georg Öder III. konnte in seiner bedeutenden Funktion für die sächsische
Kartographie- und Vermessungsgeschichte herausgestellt werden.
Bei Archivrecherchen in Annaberg-Buchholz konnte eine Vielzahl an neuen 
Informationen gewonnen werden, die sich schließlich zu der hier vorgenommenen
biographischen Darstellung Georg Öders III. verdichten lassen. Dabei geht es kei-
nesfalls darum, die Leistungen Georg Öders II. mit denen seines Sohnes aufzuwie-
gen. Vielmehr tragen die neu gewonnenen Einsichten, wie etwa die nachgewiesene
Zusammenarbeit mit Humelius, zu einem differenzierteren Bild der Öderschen 
kartographischen Leistungen bei. Georg Öder II. erscheint im Zusammenhang mit
seinen Vermessungen der landesherrlichen Wälder und Jagden Sachsens als Initiator
einer kartographischen Tradition, die schließlich von seinen Söhnen fortgesetzt
wurde.
Georg Öder III. reiht sich in diese Tradition ein. Entgegen älterer Forschungs-
meinungen liegt sein berufliches Scheitern beim Bau des Elsterfloßgrabens und die
Amtserhebung jedoch nicht in einer mangelhaften fachlichen Qualifikation begrün-
det, sondern erscheint vielmehr als Ausdruck einer Überlastung angesichts der Ge-
samtorganisation dieses Projekts. Im Rahmen der Untersuchung konnten zentrale
Werke, die bisher seinem Vater zugeschrieben worden waren, als Arbeiten Georg
Öders III. herausgestellt werden. Dazu zählen die Forstzeichenbücher und die damit
verbundenen Kartierungen der kurfürstlichen Waldungen, mit denen Georg Öder III.
wichtige Impulse zur Entwicklung der kursächsischen Vermessungskartographie
beisteuerte. Die vorliegende zusammenfassende Analyse der geodätischen und 
kartographischen Leistungen von Georg Öder II. und Georg Öder III. könnte deshalb
das Grundgerüst für eine Fülle weiterer kartographiehistorischer Untersuchungen
liefern.
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